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Die Privatvermögen in Preußen.
III

Von großem Jntereſſe iſt es, zu erfahren wie die Zahl
derer zunimmt, die zu gleichen Vermögensgruppen gehören.Es waren vorhanden Zenſten mit einem Vermögen

1895 1899
von 6 000 20000 M. 563807 597 123

20 000 3200 2203397 216 598
32 000 52600 162 306 168 45052 000 100000 122670 129 196

88 100 000 200000 57 53 62164
200 000 500000 29 372 32 943
500 000 1000000 8371 9 386

1000000 2(00000 3 429 3 905
über 2 000 000 1827 2 109

Dr. Evert findet dieſe Entwickelung nicht „einſeitig pluto-
kratiſch“. Das iſt eine beneidenswerte Fähigkeit, roſa in
roſa zu ſehen denn während die Vermögen der niederſten
Stufe in dem Jahrfünft nur um knapp 6 Proz. zugenommen
haben, die der zweiten um G.9 Prozent und die der dritten
ſogar nur um 3Z.7 Prozent, ſind die Vermögen der drei
höchſten Stufen geſtiegen um 13.7, 14 und 15.4 Prozent.
Augenfälliger kann doch die plutokratiſche Entwickelung
des Vermögensbeſitzes kaum ſein, und es muß faſt mit Ver-
dacht gegen die Objektivität Everts erfüllen, daß er dieſe nahe-
liegende Prozentberechnung nicht ſelbſt angeſtellt hat. Aller-
dings hätte ſich dann ſeine Feder zweifellos geſträubt, die
Behauptung niederzuſchreiben, die Vermögensentwickelung ſei
nicht „einſeitig plutokratiſch“. Nein, gerade das prozentual
rieſig ſchnelle Anwachſen der großen Vermögen beweiſt, wie
richtig die ſozialiſtiſche Theorie von der Kumulierung (Häufung)
großer Vermögen in immer weniger Händen iſt. Aus der
weiter unten ſtehenden Tabelle über die Zahl derer, die 1895
und 1899 zu je einer Milliarde gehörten, geht das noch viel
deutlicher hervor.

Eine bittere Enttäuſchung bietet die Zuſammenſtellung den
unermüdlichen agrariſchen Notſtandsſängern; denn gerade die
kleinen Vermögen bis zu 52 00 Mark ſind auf dem platten
Lande zahlreicher als in den Städten und mit größter Regel-
mäßigkeit gewachſen. Es beſaßen 1899 ein Vermögen

in den Städten auf dem Lande
von 6000--20000 Mk. 264564 350 559
von 20 000 32000 Mk. 92085 124513
von 32 000--52 000 Mk. 7853 89916

Bei den größeren Vermögen überwiegt dann die Stadt; denn
es wohnen Perſonen

in den Städten auf dem Lande
mit 500000 1000000 Mk. 7232 2154
mit 1000000--2 000 000 Mk. 2936 969
mit über 2 000000 Mk. 1531 578

Jnsgeſamt wohnen von den 1221876 Perſonen, die den Beſitz
eines Vermögens von über 6000 Mk. einräumen mußten,
653031 auf dem platten Lande und 568845 in den Städten.

Die Zahl der Millionäre iſt von 1895--99 erheblich geſtiegen

von 5256 auf 6014. Wie viel Millionäre ſich außerdem noch
in der nächſt niederen Beſitzgruppe (500 000--1 000000 Mk.) be-
finden, aber durch die zarte Schüchternheit ihres Gemüts ab-
gehalten werden, das Vorhandenſein der ſechſten Null hinter der
Eins zuzugeben, damit der Steuerbote nicht ſo ſchwer zu tragen
habe, ſteht nirgends aufgeſchrieben auch die Sonne bringt das
nicht an den Tag, höchſtens eine plötzlich notwendig werdende
Erbſchaftsteilung, bei welcher das Gericht ſeine Naſe mit in die
Vermögensaufſtellung zu ſtecken hat.

Die Millionäre gliedern ſich unter einander wieder in ſehr
verſchiedene Gruppen. Für uns Kahlmäuſer iſt ja der Begriff
„Millionäre“ ein einheitlicher: wir wären ſchon zufrieden,
wenn wir eine Million hätten; der Beſitz von 20 oder
50 Millionen würde unſere Empfindungen nicht höher ſchrauben
können. Anders unter der Sippe der Millionäre. Mit der-
ſelben Geringſchätzung, mit welcher der wirkliche, wenn auch
einfache Millionär auf den Tholerrentner herabblickt, betrach-
tet wieder der zehn-, zwanzig- oder fünfzigfache Millionär den
einfachen Millionenbeſitzer.

Die Gliederung des Millionenbeſitzes iſt folgende: Es be-
ſaßen 1899:

Perſonen in der Stadt auf d. Lande
1-- 2 Millionen Mk. 3905, davon 2936 989

2-10 1978 1437 54110-20 103 76 2720-30 17 12 530-40 5 4 1über40 6 2 4Es wurde oben ſchon bemerkt, daß die rapide Schnelligkeit,
mit welcher ſich die großen Vermögen in immer weniger Händen
häufen, am beſten daraus zu erſehen ſei, wie viele Millionäre
1895 und 1899 zu je einer Milliarde Mark notwendig ge-
weſen ſind. Die Statiſtik gewährt darüber folgendes Bild

Es waren erforderlich

895 1899zur 1. Milliarde 26 Perſonen 17 Perſonen

J 2. 75 v3. b 123 3(4. 171 I5. 225 1746. 2868 2227. 354 276 z8. 400 3469. 6092 400190. 667 408Süumma 2957 VPerſ. 2129 Perſ.
Gehörten demnach 1895 noch 2957 Perſonen zum Beſitz der

erſten zehn Milliarden Mark, ſo waren 1899 nur noch 2129
zur gleichen Rieſenſumme nötig. Heute iſt mit Sicherheit die
Ziffer ſchon unter 2000 gefallen, und ſie wird immer weiter
ſinken, ſo lange die Geſetze des Kapitalismus in unſerem
Wirtſchaftsleben maßgebend ſind.

Bei einer gewiſſen Vermögenshöhe häufen ſich die weiteren
Millionen von allein an. Weder durch Verſchwendung noch
durch Unfähigkeit kann dann dem Zuwachs Einhalt gethan
werden. Der reichſte Mann in Preußen iſt Krupp. Er ver-
ſteuerte 1895 „nur“ 204 Millionen Mark, 1899 aber bereits
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295 Millionen. Jn den kurzen fünf Jahren war
alſo das von ihm zugeſtandene Vermögen um 62 Mill.
Mark e Ein zweiter Nabob iſt in den fünf Jahren
von 119 auf 148 Millionen Mark Vermögen geklettert, ein
dritter von 83 auf 86 Millionen. Nach ihren eignen Angaben

ſie werden ſich ſicherlich nicht zu hoch eingeſchätzt haben
beſaßen 1899 die reichſten Leute Preußens:

1 Perſ. 266 Mill. Mk. 1 Perſ. 25 Mill. Mk.

148 J 28a o 2 ie231 72 v r 22 x2

I J 8 291 s

1 35 6 x 18 v v3* 171 33 v 12 er 16I 221 v 30 10 v 1418

1 28 20S je 26 1 T 11Dann kommen noch 35 zehnfache Millionäre, 39 neunfache,
52 achtfache, 90 ſiebenfache, 132 ſechsfache, 257 fünffache, 373
vierfache und 396 dreifache.

Ein finanzpolitiſches Kunſtſtück bringen vier Millionäre fertig,
deren jeder 2 4 Milliönchen beſitzt, deren Einkommen aber
nicht über jährlich 3000 M. ſteigt. Drei dieſer genialen Finanz-
kalkulatoren wohnen auf dem Lande, ſind alſo waſchechte
Notleidende. Sie müſſen ein ungemein pfiffiges Einmaleins
konſtruiert haben, um die Einſchätzungs Kommiſſion in dieſer
Weiſe düpieren zu können.

Alles in allem: Die Statiſtik der Privatvermögen in Preu-
ßen beweiſt, ſo wenig genau ſie in den einzelnen Ziffern ſein
mag, wie recht die ſozialdemokratiſche Auffaſſung von den
Wirkungen der ſozialiſtiſchen Produktionsweiſe iſt. Der arme
Teufel ſchindet und plagt ſich ſein Lebtag, und wenn's zumSterben kommt, muß er roh ſein, wenn er das finanzielle Er

gehn ſeines Lebens in die Formel kleiden kann: Null von
Null bleibt nichts. Oft genug lautet trotz aller Spar-
ſamkeit und allen Fleißes die Schlußbilanz: Eins von Nul!
geht nicht, borg' ich mir eins.

Die Maſſenarmut muß die notwendige Folge der kapita-
liſtiſchen Produktion ſein, die an ihrem anderen Pole einige
Hundert unſinnig reicher Leute aufweiſt. Und das arbeitende
Volk Handwerksmeiſter, Unterbeamte, Gewerbetreibende und
Bauern eingeſchloſſen wird es ſich eben auf die Dauer nicht
gefallen laſſen, daß es trotz Fleiß, Sparſamkeit und Jntelli-
genz zum beſtändigen Darben verurteilt und von allen höheren
Lebensgenüſſen ausgeſchloſſen iſt, weil unſere Produktionsweiſe,
die noch dazu keiner ihrer Verpflichtungen nachkommen kann,
lediglich den Zweck hat, Profite und Ueberprofite den Kapital-
beſitzern in den Schoß zu werfen.

Je voller die Geldſchränke der Bankiers, deſto
größer das Elend des arbeitenden Volkes. Die
Tauſendmarkſcheine und Goldrollen ſind nichts weiter als die
in Goldform gebrachte Lebens- und Arbeitskraft
der Handwerker, Gewerbetreibenden, Bauern und
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Nachdruck verboten.

Lotti, die Uhrmacherin.
Erzählung von Marie von Ebner-Eſchenbach.
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Schweitzer bot Lott ſeinen eigenen Lehnſtuhl an, und ſie nahm
am Schreibtiſche Platz, während der Advokat, deſſen ganzes
Weſen die äußerſte Aufregung verriet, vor ihr ſtehen blieb.

„Jch hätte mir Jhren Beſuch nicht träumen laſſen,“ ſprach
er, „aber weil Sie nun da ſind, weiß ich auch, was Sie hier-
her führt Es iſt die Sorge um Halwig.“

Er beantwortete ihr beſtätigendes: „Ja“ mit dem Ausrufe:
„Und ſie hat guten Grund!“
Der erwartete Brief war eingetroffen, Halwigs gerechter An-
ſpruch abgewieſen.
„Es iſt die ſchmählichſte Niederlage meines Lebens!“ rief
Schweitzer. „Jch habe dieſen Ausgang für unmöglich gehalten,
und deshalb geſtern noch Sie waren Zeuge nicht jede
Hoffnung auf eine günſtige Löſung der Sache vernichtet, der
Sache, für die ich mich aus eigenem Antrieb begeiſtert habe.
Jch, der vorſichtige, peinliche Geſchäftsmann Halwig hätte
an die alte vergeſſene Geſchichte nie gedacht.“

Er ſtieß unzu ſammenhängende Worte hervor, er verwünſchte
ſich als den Urheber der Enttäuſchung, die. ſeinem Freunde
bevorſtand.

„Wiſſen Sie denn, was dieſe Enttäuſchung bedeutet rief er.
„Jawohl,“ unterbrach ihn VLotti beſchwichtigend. „Halwig iſt

nur noch auf ſein Talent angewieſen, und dieſes iſt erſchöpft.
Sprechen wir ruhig, ich bitte Nehmen wir an, Herr Doktor,
der Prozeß wäre günſtig für ihn entſchieden worden. Die
Summe, deren er bedarf, um das Gut ſeiner Schwiegereltern
zu erwerben, läge da in dieſem Schranke, was dann

„Was dann
„Würden Sie ſagen: Schließe den Kauf, ziehe Dich auf das

Vand zurück mit Deiner jungen verwöhnten Frau Jch kenne
ſie nicht, aber ich glaube, ſie wird die Freuden der Geſelligkeit,
der Stadt, nicht miſſen können.“

Schweitzer lachte laut auf.
„Nein, Sie kennen ſie nicht. Die Stadt hat ihr nichts zu

bieten ſie tanzt nicht Theater, Konzerte, Kunſtſammlungen,

was bedeuten ihr die? Sie iſt ja blind, ſie iſt ja taub, ſie hat
vor allem andern keine Seele und kein Herz, außer für ihren
Mann, für Papa und Mama, und für die ſauberen Brüder,
den Kiki und den Koko, oder wie man ſie nennt Sie hat
ja nichts, als die ganz tieriſche, ganz unmündige und gedanken-
loſe Zärtlichkeit für das Neſt, aus dem ſie hervorgegangen iſt
für eine Familie welche Familie: mehr noch als jede andere
eine Brutſtätte des Vorurteils, das Grab der Nächſtenliebe,

denn was nicht zu ihr zählt, zählt überhaupt nicht O, was
gäbe ich, um Halwig aus dieſer Familie zu löſen Ein

Opfer wäre ſeinen Peinigern entriſſen, das ihnen überantwortet
iſt für die Dauer des ganzen Lebens Fort nach England

T

und die ſchöne Frau

mit Papa und Mama, und auf das Land mit der Tachter und
mit den ſeidenen Vorhängen, und mit der Menggerie, und mit
den Reitpferden, und mit den Zigaretten Fort,“ brach er
plötzlich aus, „wenn ich wieder frei atmen ſoll, fort aus
meiner Nähe!“
Age beugte ſich zurück und drückte die geballten Fäuſte an ſeine
Augen.Eine Pauſe tiefen Schweigens trat ein.

„Was wird geſchehen ſprach Lotti endlich.
„Er wird den Kontrakt unterſchreiben, ihn nicht einhalten

können, das Gut wird unter den Hammer kommen, und Halwig
nun, er kann immerhin noch tag-

löhnern gehen bei irgend einem publiziſtiſchen Unternehmen,
und ſie wird ſich an das Nadelgeld einer Tagelöhnersfrau ge-
wöhnen, oder zu Papa und Mama nach England reiſen müſſen,
wenn ſie es nicht vorzieht, das Nächſtliegende zu ergreifen und
die teufliſche Macht, die ihr innewohnt, auszuüben Ol
Führe uns nicht in Verſuchung! das heißt, bringe uns nie in
Gelegenheit, all das Schlechte, deſſen wir im Fall der Not
fähig wären zu thun Eine nichtswürdige Empfindung

j in der Bruſt eines braven Menſchen Sie ahnen nicht, was
die gebiert Sie ahnen nicht einmal, daß es die geben kann.
Gräßlich!“ ſtöhnte er, nahm ſich zuſammen und fügte in ſcharfem
Tone hinzu

„Sehen Sie, Fräulein, in dieſem Schranke liegen Schätze.
Wirklich, Reſpekt einflößende Schätze. Und doch ſind ſie nur
Bruchteile des Beſitzes ihrer Eigentümer. Dieſe Eigentümer
haben unbedingtes Vertrauen zu mir, ſie haben mir noch nie-
mals nachgerechnet Wenn ich einmal irrte, in einem Aus-
weis, beim Addieren, und das Unwahrſcheinlichſte geſchähe,

gerade der fehlerhafte Ausweis würde eingeſehen, je nun! da
würde es heißen: der gute Schweitzer hat eben einmal ſeinen
Kopf nicht beiſammen gehabt. Sind die Papiere nicht bei ihm?
überhaupt nicht aufzutreiben Je nun, der gute Schweitzer
hat ſie aus Verſehen in den Ofen oder in das Kehricht ge
worfen, aber geſtohlen, daß er ſie geſtohlen hat, würden ſeine
Klienten nicht glauben. Und wenn er ſelbſt es ihnen erzählte,
würden ſie denken, daß er ein Narr, aber nicht, daß er ein Dieb
geworden iſt. Wenn ich mich denn irrte wenn ich mich
genau um die Summe irrte, um die es ſich handelt, was hätte
ich dann gethan Etwas, das mich vielleicht zum Wahnſinn
oder zum Selbſtmord treiben würde, ein Verbrechen, das größte,
das ich begehen kann, denn es wäre ein Verbrechen gegen meine
eigenſte, angeborene Natur, und doch nichts, im Vergleiche zu
dem Elend, das über den unglücklichen Halwig hereinbricht,
wenn ich ihn ſeinem Schickſale überlaſſe.“

„Was denken Sie fragte Lotti, „ſagen Sie es mir offen
herzig, Herr Doktor.“

„Offenherzig?“ rief er. „Jch könnte das Geld ſtehlen, das
er braucht, und als Sie an meiner Thür ſchellten,“ ſeine
Stimme ſank zu einem faſt unhörbaren Flüſtern herab, „war
ich halb und halb entſchloſſen, es zu thun.“

„Lieber Doktor,“ ſprach Lotti, merkwürdig wenig erſchüttert
durch dieſe furchtbare Selbſtanklage, „machen Sie ſich nichts
weiß. Den Vorſatz hätten Sie nicht ausgeführt. Es muß auf
andere Art geholfen werden

Sie ſeufzte tief auf: „Und jetzt ſagen Sie mir, wie viel koſtet

das Gut (Fortſetzung folgt.)
Kphorismen.

Von Marie Ebner-Eſchenbach.
Es giebt eine Menge kleiner Unarten und Rückſichtsloſigkeiten,

die an und für ſich nichts bedenten, aber furchtbar ſind als
Kennzeichen der Beſchaffenheit einer Seele.

W

Die Wortkargen imponieren immer. Man glaubt ſchwer, daß
jemand kein anderes Geheimnis zu bewahren hat, als das ſeiner
Unbedeutendheit.

Die Palme beugt ſich, aber nicht der Pfahl.
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Arbeiter. Dieſer Erkenntnis wird ſich auf die Dauer
niemand mehr verſchließen können, und wer erſt mal zu ihr
ſich durchgerungen hat, der muß Sozialdemokrat werden, er

wollen oder nicht, wenn er ſonſt ein ehrlicher Kerl bleiben
will.

Die ſtummen Ziffern der Statiſtik über die Privatvermögen
wirken aufreizender als irgend eine ſozialiſtiſche „Hetzrede“, unddarum freuen wir uns rer Jedes weitere Jahrfünft wird
uns nur mehr recht geben.

Wie in Barcelona die Ordnung wieder
hergeſtellt wird.

Die ſpaniſchen Behörden ſchicken offiziöſe Meldungen in die
Welt, nach welchen die Unruhen ihrem Ende entgegengehen unddie „Ordnung“ in den aufſtändiſchen Städten weger hergeſteit

wird. Schon geſtern wieſen wir darauf hin, daß die durch die
militäriſchen Maßregeln hergeſtellte Ruhe eine Ruhe des Kirch-
hofes ſein wird. Beſtätigt wird dieſe Annahme durch den
Bericht eines einwandfreien Augenzeugen, der die Schreckens-
tage in Barcelona mit erlebt hat. Es iſt dies ein Mitarbeiter
eines franzöſiſchen bürgerlichen Blattes, des Journal, das allen
anderen als anarchiſtiſchen Jdeen huldigt. Die Ausführungen
dieſes Augenzeugen erinnern an die Greuelthaten der franzöſi
ſchen Regierungstruppen, die das Feuer der Pariſer Kommune
im Mai 1871 in einem Meer von Blut erſtickten. g Barce-
lona hat ſich wieder einmal gezeigt, daß die entfeſſelte Ordnungs-
beſtie überall zu den gleichen Schandthaten fähig iſt.

Der Journaliſt, Naudeau iſt ſein Name, ſchreibt:
Die ſpaniſchen Gendarmen haben ſich als wahnſinnige Beſtien

gezeigt. Jch kann aus eigener Erfahrung davon reden. Seit
Verhängung des Kriegszuſtandes hat das Gendarmeriekorps in
Barcelona die ehrenhafteſten und bravſten Leute in Schrecken
geſetzt.

Nach Erklärung des Kriegszuſtandes hatte jeder Soldat und
jeder Gendarm das Recht zu ſchießen, ohne daß ein Offizier
dazu Befehl gegeben hätte. Und nun ſchießen dieſe „Wächter
der Ordnung“, die in Straßen in kleinen Abteilungen aufge-
ſtellt und mit den furchtbarſten Feuerwaffen ausgerüſtet ſind,
wenn es ihnen gefällt, weil es ihnen Vergnügen macht. Die
Soldaten der Linienregimenter machen von dieſem furchtbaren
Rechte weniger Gebrauch, die Gendarmen dagegen begehen die
größten Grauſamkeiten.

Die Bevölkerung von Barcelona hat von jeher die Gen-
darmen verabſcheut, hat dieſelben ſtets mit Schimpf- und
Schmähworten bedacht. Da dieſe Ordnungsſchergen wiſſen,
daß ſie verhaßt ſind, halten ſie ſich für bedrohter als die
Linienſoldaten; ſie werden nervös, ſie haben Furcht, ſie ſehen
Blut. Sie vergelten Haß mit Haß, und da ſie noch frühere
Scharten auszuwetzen haben, benutzten ſie die Gelegenheit, um
ſich zu rächen.

Das Gewehr im Arm patrouillieren ſie in den Straßen mit
finſterem Geſicht und heimtückiſchen Blicken. Am Freitag habe
ich ſie bei der Arbeit geſehen:

Seht ſie dort! Sie liegen auf der Lauer. Am der Ecke
einer Straße erſcheint plötzlich ein blaſſer Menſch, eingehüllt
in eine lange Decke. Er giebt nach dem Standort der Gen-
darmen einen Revolverſchuß ab und verſchwindet ſofort wieder.
Die Gendarmen eröffnen ein gewaltiges Gewehrfeuer und
ſtrecken auf 1500 Meter einen unglücklichen vorübergehenden
Menſchen nieder.

Jrgend jemand pfeift in der Nähe der Gendarmen.
Feuer!

Ein Fenſterladen klappert in ihrer Nähe im Winde.
c

Feuer!
Sie ſind niemandem Rechenſchaft ſchuldig: Der Belagerungs-

zuſtand iſt verhängt, es giebt keine Menſchenrechte, kein Geſetz,
nichts mehr: ſie können einen Menſchen töten, weil ſein Geſicht
ihnen nicht gefällt.

Niemals hat mich das Feuer der Aufſtändiſchen beunruhigt.
Mehr wie einmal aber ſchwebte ich in Gefahr, wenn die Gen-
darmen mit blutdürſtigen Gebärden ihre Mauſergewehre in
Thätigkeit ſetzten. An vielen Orten haben die Gewehrkugeln
die Mauern durchſchlagen und friedliche Leute in ihrer Woh-
nung getötet. Uebrigens dringen die Gendarmen auch, wenn
es ihnen gefällt, in die Häuſer ein und verüben unter leeren
Vorwänden die größten Gewaltthaten.

Delegierte der Arbeiterſchaft begeben ſich zu einem Unter-
nehmer, um friedliche Vorſchläge zu machen: Jn dem Augen-
blicke, wo ſie das Haus des Unternehmers verlaſſen, feuert
ein Gendarm, der ihnen aufgelauert hatte, und tötet einen der
Arbeiter.

Hungernde Menſchen verſuchen die Thür einer Bäckerei zu
erbrechen. Die Gendarmen verſuchen nicht etwa, ſie feſtzu-
nehmen, ſie eröffnen einfach ein regelrechtes Salvenfeuer auf
dieſelben.

Man ſchlägt nicht nur wie tolle Hunde Männer nieder,
welche kämpfen, welche Widerſtand leiſten oder manifeſtieren,
ſondern ganz einfach alle diejenigen, welche verdächtig aus-
ehen.Plaubwürdige Leute verſichern mir, daß man eine Anzahl

Gefangener in den Kaſernen erſchießt, nachdem man ſie
ſummariſch abgeurteilt hat. Jch konnte dieſe Mitteilungen
nicht kontrollieren, ich veröffentliche ſie alſo nur mit aller
Reſerve.

„Retten wir uns! Dort ſind die Gendarmen!“ Das iſt
der Schreckensruf aller ehrenhaften Leute in Barcelona.

Wer wird jemals die Zahl der Opfer dieſer Beſtien er
fahren? Wer wird jemals die Bilanz dieſer von der Regie-
rung veranlaßten Mordthaten erfahren

Die von den Kugeln getöteten Revolutionäre ſind noch am
wenigſten zu beklagen. Aber was wird mit den Unglücklichen
geſchehen, die man jetzt in die Kerker wirft und der blut-
dürſtigen Erfindungsgabe der ſpaniſchen Henkersknechte aus-
liefert

Die unſäglichen Schändlichkeiten, die ſeiner Zeit im Ge-
fängnis zu Montjuich begangen wurden, ſind noch in aller Ge-
dächtnis. Hier waltete eine raffinierte Grauſamkeit. Erſt nach
fürchterlichen Martern erlöſte der Tod die Gefangenen von
ihrem Leiden.

Werden die Henker von Montjuich in Barcelona wieder
ihres Amtes walten

Wahrſcheinlich! Und von neuem wird ſich die militariſtiſche
und chriſtliche Monarchie mit blutigen Verbrechen beſudeln

Tagesgeſchidhte.
Halle 26, Februar.
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Herr v. Glebogdi vorgetrag b Der e2 J t r 44Ertlärung ab. Er verlas ſie Blatt für Blatt und es M arszu ſchlieſen, daß ſie wohl vorbereitet war. Aus dem Dnhalte

war das gpenlis nicht anzu denn fie in eine vorehe r 8chen Von Paar onnte mee a
findlich. Eine ſolche Bemerkung iſt lange nicht aus einem Mi-
niſtermunde gehört worden. Herr Glebocki gebrauchte ſpäter
einen ſchärferen Ausdruck und wurde dafür zur Ordnung ge-
rufen. Wenn der polniſche Abgeordnete in ſeiner Erwiderung
auf Skandalaffairen älteren und neueren Datums an preußi
ſchen Hofe es ſei nur an die Affaire Kotze erinnert hin
gewieſen hätte, ſeine Polemik hätte auf dem gleichen Niveau
mit der des Miniſters geſtanden. Der g Polenkurs wurde
vom Miniſter mit dem offenen Aufruhr, der angeblich in Polen
herrſchen ſoll, begründet. Belege, daß wirklich derartige auf
rühreriſche Geſinnung unter den Polen beſteht, brachte Herr
v. Hammerſtein aber nicht bei.

Jm weiteren Verlaufe der Sitzung kam es g lebhaften Aus
einanderſetzungen einzelner Parteien mit dem Bunde der Land
wirte. ginge t fertigte Herr Kirſch vom Zentrum den Bundeshahn ab. Jm Bund der Landwirte iſt einmal das Lutherlied:
Ein feſte Burg iſt unſer Gott geſungen worden. Das genügt
für die Ultramontanen, ſich vom Bunde fern zu halten.

Eine recht lebhafte Polemik ſetzte dann zwiſchen der frei-
konſervativen und der nationalliberalen Partei ein. Der Abg.
Arendte(fk.) griff die Abgg. Eynern und Friedberg wegen
ihrer Reden gegen den Bund der Landwirte heftig an und die
nationalliberalen Abgg. Schmieding und Friedberg ließen
ſich das rirt nicht gefallen. Herr Friedberg meinte, das
Niveau der freikonſervativen Partei ſei, ſeitdem Herr Frhr.
von Zedlitz ihr Führer ſei, erheblich geſunken. Dieſe Aeußerung
führte natürlich Herrn v. Zedlitz auf die Tribüne. Er
revanchierte ſich, indem er die Nationalliberalen die Partei
„Drehſcheibe“ nannte. Auch mit dem Bund der Landwirte
rechnete Herr Profeſſor Friedberg nochmals ab. Die e
merkung des Dr. Hahn, daß er im Wahlkreiſe St. Wendel-
Ottweiler ebenſo gern den nationalliberalen wie den Zentrums
kandidaten unterſtützt haben würde, wenn dieſer nur die nötigen
Erklärungen abgegeben hötte, nannte Herr Friedberg mit Recht
eine Charakterloſigkeit und die Proklamierung des Grund

es: „Wer das meiſte giebt, der hat mich.“
Daneben war auch vom Zolltarif die Rede. Herr Arendt
ſagte, am Widerſtande der Rechten werde der Zolltarif nicht
ſcheitern und Herr Schmieding meinte, die Konſervativen
müßten dann nachgeben. Der Zolltarif werde ein gemäßigter
ſein oder er werde nicht ſein.

Zwiſchendurch hatte der Zentrumsabgeordnete Szmula den
Miniſter um Erleichterung für den Zuzug polniſcher und gali-
ziſcher Arbeiter nach Oberſchleſien erſucht. Der Miniſter erklärte
aber, daß er einem ſolchen Wunſche nicht entſprechen könne.
Auch Graf Limburg-Stirum nahm das Wort. Er miſchte
ſich aber in den Streit um den Bund der Landwirte nicht mehr
hinein, ſondern beſchränkte ſich darauf, der Regierung das Ver-
trauen zu ihrem Polen- und Dänenkurs zu votieren.

Sowohl Herr Arendt wie Herr von Zedlitz gefielen ſich
in der Rolle des Scharfmachers. Beide machten die Regierung
ſcharf, gegen die Berliner Bürgermeiſterwahl feſt zu bleiben.
Daß Herr von Zedlitz dabei gegen die Berliner Stadtverwal-
tung und die Berliner liberale Preſſe hetzte, iſt ſelbſtver
ſtändlich.

Heute geht die Debatte weiter.

Die Revolution in Spanien.
Alle Meldungen aus regierungsoffiziöſer Quelle fahren fort,

die Rückkehr der Ruhe und Ordnung zu verſichern. Es iſt
ſchon wiederholt dargelegt worden, wie dieſe Ruhe und Ord-
nung zu verſtehen iſt. Eine in Madrid erſcheinende Zeitung,
Jmpareial, muß ſich denn auch zu dem Eingeſtändnis bequemen,
die Lage in Barcelona ſei nur äußerlich ruhig. Der dortige
Zuſtand gleiche einem glühenden Kohlenhaufen, der unter der
Aſche glimme; der geringſte Windſtoß könne die Flamme wieder
zum Emporlodern bringen. Der Streik, der zu den Unruhen
Anlaß gegeben hat, ſteht noch auf demſelben Standpunkte wie
uvor. Die Hüttenleute, mit denen ſich die übrige Arbeiter

ſchaft Barcelonas ſolidariſch erklärt hatte, ſind mit ihren Forde-
rungen, vor allem mit der Forderung des Neunſtundentages,
abgewieſen worden. Der Zündſtoff iſt ſomit nicht aus der
Welt geſchafft worden.

Nach den letzten Meldungen ſoll die Hälfte der Arbeiter von
Barcelona, mit Ausnahme der Hüttenleute, die Arbeit wieder
aufgenommen haben. Die Fabriken haben aber zur Zeit mehr
das Ausſehen von Kaſernen, da ſie mit ſtarken Militär und
Gendarmerie-Kommandos belegt ſind. Eine Hetzjagd wird auf
diejenigen Arbeiter veranſtaltet, welche die Arbeitswilligen an
der Arbeit zu hindern ſuchen. Da der Kriegszuſtand immer
noch aufrecht erhalten wird, haben die Verhafteten ſchwere
Strafen zu erwarten.

Jn allen übrigen Städten iſt es ähnlich wie in Barcelona:
Kirchhofsruhe. Jn Malaga traten die Bäcker in den Aus
ſtand und in Carthagena kam es zu Zuſammenſtößen zwiſchen
Ausſtändigen und Arſenalarbeitern.

Die ſpaniſche ſozialiſtiſche Partei verurteilt mit aller Schärfe
das brutale Vorgehen der Regierung, wendet ſich aber ebenfalls
ganz energiſch gegen die Generalſtreikpropaganda der Anarchiſten,
die nur zu ſolchen blutigen Kataſtrophen führen muß.

Fabrikinſpektion und Staatsanwaltſchaft.
Jm Reichstage mußte von ſozialdemokratiſcher Seite vor

kurzem die jedes Jahr wiederkehrende Klage erneuert werden,
daß nämlich die Arbeiter, welche Beſchwerden über Mißſtände
in Fabriken an die Gewerbeinſpektoren richten, von letzteren in
mehreren Fällen den betreffenden Unternehmern genannt wor-
den ſind, ſo daß die Arbeiter aufs Pflaſter geworfen wurden.
Namentlich aus dem Königreich Sachſen waren ſolche Fälle be
kannt geworden. Natürlich verwahrten ſich die Regierungs-
Vertreter Sachſens dagegen, daß die Beſchwerden berechtigt
ſeien; im grün-weißen Lande iſt ja bekanntlich ſtets alles in
beſter Ordnung, und namentlich werden die Arbeiter niemals
und von niemandem ſchikaniert.

Einen neuen Beitrag über das Verhältnis der Fabrikinſpektion
zu den Arbeitern bringt die Mannheimer Volksſtimme in ihrer

walde. Dort hatten drei Arbeiter der Großmannſchen Fabrik
in Brombach eine Eingabe an die Fabrikinſpektion in Karls-

e gerichtet. Ein Aſſiſtent kam, aber die Fabrikleitung ſtellteJ
F

die gerügten Mißſtände in Abrede. Darauf erneuerten die Ar
beiter unter genaueren Angaben ihre Beſchwerde. Die Folge
war, daß ihnen bald darauf Arbeit und Wohnung ſie wohn-

roten mit den Großmannſchen Arbeiterhäuſern gekündigt
wurde

Einige Wochen ſpäter wurde nachts ein 70 Hektoliter Soda-
lauge hbaltender Keſſel im Fabrikhofe abgelaſſen. Als Verüber

That wurde einer der entlaſſenen Arheiter, weil er ſein
Alibi auf drei Viertelſtunden in betreffender Nacht nicht er-
bringen konnte, zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Mitte

uor erhielten nun zwei der Beſchwerdeführer Labung vor
den Gendarmerie-Wachtmeiſter. Dieſer legte ihnen jene
S chr z e Denen ſie ſich bei ber Fahrik-

peftien beſchwert hatten, vor und lief ſich die
7 nterſchrifien beſtätigen. Auf Peragen des einen der Gelabenen, wie er zu den Sachriſtſtlicken

erwiderte der Wachtmeiſter, bie Fahrikinſpettion
e e elben auf Auſuchen der Staategnwaltſchaft

aus geliefert, allechinge unter ber Behingung ſtrengſter

c

Verſchwiegenheit. der Verhandlung vor der Frei

hur Wager Strafkammer ſelbſt mußte dann der eiſter die
Namen jener Beſchwerdeführer bei der Fabrikinſpektion
in Gegenwart der als Zeugen anweſenden Fabrik-
herren verleſen, ſo daß dieſe über alles genau unterrichtet
wurden. Die Großmannſchen Arbeiter ſind infolgedeſſen auf
weitere Maßregelungen gefaßt, da die Firma beabſichtigt, gegen
alle ihr unbequemen Elemente rückſichtslos vorzugehen.

Wie ſollen da die Arbeiter Vertrauen faſſen zur Unabhängig-
keit und Verſchwiegenheit der Fabrikinſpektionen

Die Heimat der Viehſeuchen.
Zu den nichtswürdigſten Heucheleien der Agrarier gehörendie „ſanitären Rückſichten“, mit denen ſie die geſchrerrenernden

Grenzſperren zu verteidigen pflegen. Jn Wahrheit ſoll
nur die ausländiſche Konkurrenz ausgeſchloſſen werden, damit
im Jnlande die Preiſe empor getrieben werden können.

Durch die Grenzſperre ſind gerade umgekehrt die Geſund-
heitsverhältniſſe des inländiſchen Viehes verſchlechtert
worden. Das iſt auch ganz natürlich; denn der Ausſchluß der
Konkurrenz geſunden Viehs ſteigert lediglich die ohnehin große
Sorgloſigkeit, mit der die Agrarier vielfach den Seuchenſchutz
im Jnland behandeln.

Nichtsdeſtoweniger werden aus „ſanitären“ Rückſichten die
Grenzen weiter geſperrt, obwohl die Fleiſchpreiſe bei ver-
minderten Löhnen unerſchwinglich hoch geworden ſind. Die
Abſicht der ſächſiſchen Regierung, die öſtreichiſche Grenze zu
öffnen, ſcheiterte ja noch unlängſt an dem Widerſpruch des
Reichskanzers. Damit aber noch nicht genug, forderten
neulich die Junker im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, daß auch
die bairiſche Grenze geſperrt werden müßte, weil aus Oeſtreich
Seuchen eingeſchleppt würden.

Dieſe Anmaßung kam kürzlich in der bairiſchen Kammer
zur Sprache und veranlaßte den Miniſter des Jnnern, Frhrn.
v. Feilitzſch, zu einem ganz energiſchen Proteſt. Die ſanitäre
Grenzaufſicht ſei durchaus einwandsfrei. Die Einfuhr in die
Schlachthöfe vollziehe ſich unter den weitgehendſten ſeuchen-
polizeilichen Kautelen, alle krankheitsverdächtigen Tiere würden
an der Grenze von dem unterſuchenden Tierarzt unweigerlich
zurückgewieſen. Von 1896 bis 1902 ſei keine Seuchen
ein ſchleppung aus Oeſtreich in bairiſche Schlacht-
höfe erfolgt. Dagegen ſeien im Jahre 1900 ſieben-
mal, im Jahre 1899 ſogar elfmal Seuchen aus
Preußen nach Baiern eingeſchleppt worden. Es ſei
kein Beweis erbracht, daß die Seuche aus Baiern nach den be-
nachbarten Staaten verſchleppt worden ſei. Die im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe vorgebrachten Anklagen entbehrten jeder
Begründung.

Später kam dann Herr v. Feilitzſch noch einmal auf die
Sache zurück. Er hatte ſich die Zahlen bezüglich der Maul
und Klauenſeuche beſchaffft. Während am 15. Januar
noch 58 verſeuchte Gehöfte exiſtierten, ſind jetzt nur noch 31
Gehöfte verſeucht. Die Maul- und Klauenſeuche ſei alſo in
Baiern nahezu erloſchen und jede Warnung, aus Baiern Vieh
anzukaufen, ſei grundlos, namentlich auch deshalb, weil in
Baiern die Seuchenpolizei aufs ſtrengſte gehandhabt wird.

Jetzt hat man alſo endlich einmal das offene Geheimnis aus
geſprochen, daß der Seuchenherd dasſelbe Preußen ſei,
das ſich gegen das „verſeuchte“ Vieh des Auslandes hermetiſch
abſchließt.

Von der Amerikareiſe des Preußzenprinzen iſt heute
nicht viel zu berichten. Die „gutgeſinnten“ Zeitungen bringen
war ſpaltenlange Berichte, aber darin wird nur erzählt von
mpfängen, Begrüßungen und Feſtmählern. Am Montag warHeinrich in Waſhingtov wo Rooſevelt ihn empfing. Der Hräſt-

dent des Kolumbiadiſtrikts, Macfarlan, bewillkommnete ihn
als „den Vertreter des Landes Friedrichs des Großen, Fried-
richs des Guten, Göthes und der großen Meiſter der Philo-
ſophie, der Tonkunſt und der Naturwiſſenſchaft,
deſſen Liebe der Freiheit, der Wiſſenſchaften und dem Glauben
gewidmet iſt“. Die Geſchenke, die Heinrich dem Präſidenten
Rooſevelt überreichte, ſollen einen ungeheuren Wert repräſen
tieren. Geſtern hat nun wohl die Taufe der Kaiſeryacht in
Newyork ſtattgefunden. Heinrich iſt aus dieſem Anlaß zum
Ehrenbürger von Newyork geworden.

Der Dreſchgraf Pückler hat am Montag in Berlin wieder
einmal eine Hetzrede gehalten, die ſchönſte vielleicht von allen,
die man bis jetzt von ihm vernommen hat. Wir geben nach
einem Bericht der Freiſinnigen Zeitung die kräftigſten Stellen
hier wieder

„Die Höflinge ſind Judengenoſſen und Jammer-
lappen und auch die Behörden und Gerichte ſtehen längſt
unter dem Einfluß der Juden.“

„Jch hätte für mein forſches Auftreten gegen das Judenpack
eher einen hohen Orden verdient, als eine Verurteilung.“

„Der König ſollte die Behörden anhalten, Spitzbuben
und anderes Geſindel zu verhaften, aber den un-
ſchuldigen Pückler unbehelligt zu laſſen.“

„Sollte ſich wieder einmal ein Polizeikerl heraus-
nehmen, mich verhaften zu wollen, ſchieße ich ihm
eine Portion Schrot in den Bauch.“

„Landgraf Landgraf Landgraf, Du gehſt einem dunkeln
Schickſal entgegen! Es wird endlich Zeit, daß die Fürſten
Buße thun, im Sack und in der Aſche.“

„Wir aber müſſen endlich einmal anfangen, auf die Juden-
bande wirklich loszugehen. Wenn Euch auf dem Heim-
wege ſchwarzgelockte Jünglinge und Damen begegnen, tretet
auf ſie zu und gebt ihnen m patſch, patſch m rechts
und links ein paar Ohrfeigen, hebt dann den Fuß
und verſetzt den Schwarzgelockteu noch einen tüch-
tigen Fußtritt. Auf dieſe Weiſe muß der Anfang gemacht
werden.“

Alle dieſe Bemerkungen fanden bei den Anweſenden toſen-
den Beifall.

Wir halten es nach der jüngſten Leiſtung für ausgemacht,
daß man es hier mit einem Jrrſinnigen zu thun hat, der
in eine Heilanſtalt geſperrt werden ſollte. Wir möchten
aber die Frage aufwerfen: Was würde mit einem Redner ge-
ſchehen, der in einer ſozialdemokratiſchen oder anarchiſtiſchen
Verſammlung auch nur annähernd ſo ſtarke Ausdrücke gebrauchen
würde

Wegen nnrichtiger Führung des Schießbuchs wurde
in Trier der Hauptmann Koch vom 29., Jnfanterie-Regi-
ment vom Oberkriegsgericht zur Dienſtentlaſſung und. 3 Monaten
Feſtung verurteilt,

Baiern und Preuſjen. Der Transport politiſcher
Gefangenen iſt am Sonnabend in der bairiſchen Abgeord-
kammer zur Sprache gekommen. Nach dem Bericht der offiziöſen
Augsb. Abendztg, Außerte der Miniſter des Jnnern Freiherr
p, Feflitzſch: Was bie Anfrage anlangt, ob auch in Baiern etwa
ein Mann, welcher wegen politiſcher ergehen angeklagt iſt,
gefeſſelt zum Gerichte geführt und wieber in das Gefängnis
zurſickgebracht werben könne, ſo kann ſich darauf erklären, daß
ich mir keinen Fall denken kann, in welchem eine ſolche
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elung in Baiern jemals ſtattgefunden hat oder auch künftig
tattfinden könnte Jch glaube alſo, daß ich die Anfrage
dahin beantworten kann daß eine Feſſelung eines ſolchen
Mannes nie ſtattfinden wird, ausgenommen, es wäre eine
Fluchtgefahr geradezu drohend, und ein ſolcher Fall wird ja
kaum gegeben ſein.

Regierungskollegen. Die Voſſiſche Ztg. erzählt, daß, als
im Reichstag zuerſt die bekannte r er 12 000 M.
ur Sprache kam, v. Woedtke den Grafen Poſadowsky auf-Pacht um ihn zu fragen, weshalb er ihn nicht verteidigt habe,

da doch alles, was er gethan, nur auf Anweiſung ſeines Vor
geſetzten geſchehen ſei. „Weshalb?“ erwiderte Graf Poſa-
dowsky, „dann hätte ich ja gehen müſſen.“ Sohat Herr v. Woedtke ſelbſt ſeinen Freunden be-
richtet.

Landgerichtsdirektor a. D. Worzewski iſt im Alter von
74 Jahren in Berlin geſtorben. Er gehörte als Mitglied
der Freiſ. Volkspartei dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe von
1873 bis 1898 an.

Ansland.
Oeſtreich-Ungarn. Opfer des Militarismus. Unſer

Krakauer Parteiorgan veröffentlicht einige Zahlen über die Ver-
hältniſſe beim X. Armeekorps in der Feſtung Przemysl (Ga-
lizien). Darnach kamen bei dieſem Armeekorps im Jahre
1901 vor:

Soldatenſelbſtmorde über
Schwere ſelbſtbewirkte Körperverletzungen der

Soldaten 790Dfſiziersſelbſtmorde
Eintritt von Jrrſinn bei Soldaten
Soldatenmißhandlungen, welche den Tod oder die

Dienſtunfähigkeit herbeigeführt haben 13

12

Deſertionen 400Mit ſchwerem Gefängnis oder verſchärftem Arreſt

beſtrafte Soldaten 729Für Soldatenmißhandlungen mit ſchwerem Kerker

beſtraft 143Für Leſen der ſozialiſtiſchen Latarnig, Korreſpon-denzen an Zentaigen c. beſtraft. 3
Dieſe wenigen Zahlen genügen. Sie werden eine neue

wuchtige Waffe werden in dem Kampfe unſerer galiziſchen Ge-
noſſen gegen den demoraliſierenden Militarismus.

Jtalien. Die Eiſenbahnbeamten ſind teilweiſe in
den Ausſtand getreten. Die Regierung hat infolgedeſſen
ihre Drohung wahr gemacht und das ganze Eiſenbahnperſonal
unter militäriſchen Befehl geſtellt, eine Gewaltmaßregel,
die die Stellung der Ausſtändigen ſehr erſchwert. Außerdemhat ſie eine Jahresklaſſe der Armeereſerve einberufen, um ge-

nügend Soldaten zu haben, die den Dienſt für die ausſtän-
digen Eiſenbahner verſehen können.

Auch unter der übrigen Arbeiterſchaft Jtaliens iſt eine ſtarke
Streikbewegung zu verzeichnen. Jn Turin ſind noch außer
den Eiſenbahnern die Typographen in den Ausſtand getreten.
Die Gasarbeiter Turins ſind immer noch in Differenzen mit
der Geſellſchaft. Die Regierung nimmt ihnen gegenüber eine
äußerſt ſtrenge Haltung zu gunſten der Unternehmer ein. Der
Generalſtreik der Turiner Arbeiterſchaft iſt zu erwarten. Die
Bourgeoispreſſe erſucht die Regierung um ſcharfe Maßregeln
gegen die Turiner Streikbewegung. ie Herren von Bildung
und Beſitz wünſchen jedenfalls eine Wiederholung der Mai-
länder Bluttage von 1898. Jn Turin ſind auch ſchon Bruta-
litäten der Polizei gegen die Arbeiter vorgekommen, die leicht
Anlaß zu ernſteren Konflikten geben können.

Jn Ancona ſtreiken die Gasarbeiter, in Florenz die Ar-
beiter der ſtaatlichen Tabakmanufaktur und in Neapel die
Buchdrucker und Schriftſetzer.

Zum Zollkrieg.
Die Zollkommiſſion des Reichstages

ſetzte geſtern die Beratungen über die Minimalzölle fort,
die Sitzung dauerte bis 4 Uhr nachmittags. Von unſeren
Abgeordneten nahm keiner Wort. Der Freiſinnige Bräſicke,
der ſelbſt Landwirt iſt, wies nach, daß eine Notlage der Land-
wirtſchaft in der Regel der Perſon des Landwirtes verſchuldet
ſei. Abg. Heim möchte angeſichts des Verhaltens der Regie
rung nach einem Bismarck ſchreien Die jetzige Regie-
rung ſtehe ja wohl gerade, aber ſie bücke ſich ſehr bald. Jhre
Politik führe zur Revolution. Jn Kleinaſien und Südamerika
entwickele ſich der Getreidebau rapide und „da will man lang-
friſtige Handelsverträge und damit einen Schrecken ohne Ende
herbeiführen“. Er habe den Kompromißantrag nicht mit unter-
ſchrieben, weil von einem Kompromiß erſt die Rede ſein könne,
wenn auch die Regierung zuſtimme. Der Gerſtenzoll
müſſe weſentlich erhöht werden. Die Gerſte dürfe
nicht zum Stiefkind werden, die Argumente, die gegen den
Zoll auf Brotgetreide vorgebracht würden, träfen bei Gerſte
nicht zu. Einen großen Teil der Zollerhöhungen könne und
müſſe der Getreidehandel tragen Stürmiſche Heiterkeit
erregte ſeine Erklärung, daß die Landwirte immer zurück-
geſetzt würden, weil ſie es nicht verſtänden, ſo zu ſchreien,
wie die anderen Klaſſen. Der bairiſche Bundesratsbevoll
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mächtigte Ritter v. Geyger erklärte darauf, die bairiſche Re
an ſei gegen jede Erhöhung des Gerſtenzolles über die
Sätze des Zolltarifentwurfs. Landwirtſchaftsminiſter v. Pod
bielski hielt dann eine lange Rede, die wegen ihrer Wider-
ſprüche bei ſeinen Kollegen einiges Unbehagen zu erwecken
ſchien. Staatsſekretär v. Thielmann nahm daun auch das
Wort, um namens der verbündeten Regierungen die Erklärung
abzugeben, daß jeder einzelne Getreidezollſatz des
Entwurfs das Aeußerſte ſei, bis dem die Regie-
rung gehen würde. Zu einer Abſtimmung kam es nicht,
auch in den nächſten Tagen wird es wohl dazu noch nicht
kommen.

Die Petitionsflut für und wider den Tarif iſt noch nicht
zum Stillſtand gekommen. Ein heute dem Reichstag zu
gegangenes zweites Verzeichnis der Zollpetitionen klettert bis
zu der kaum jemals erreichten Nummer 100 668 hinauf. Die
verſchiedenſten und ſich ſtracks widerſprechenden Wünſche werden

darin laut. Fordern die einen gänzliche Beſeitigung der Zölle
auf landwirtſchaftliche Produkte, ſo iſt den anderen der von
der Regierung vorgeſchlagene Zollſatz bei weitem noch nicht
hoch genug. Ebenſo iſt's bei den Jnduſtriezöllen. Die einen
fordern Zölle in einer Höhe, die eine Einfuhr gewiſſer Waren-
gattungen einfach unmöglich machen würde, ſo daß die in-
ländiſchen Unternehmer den Konſumenten ihrer Waren beliebig
hohe Wucherpreiſe abfordern dürften. Die anderen erkennen
ihren Vorteil in möglichſter Beſeitigung aller Jnduſtriezölle
und verweiſen darauf, daß Deutſchland viel mehr auf die
Ausfuhr von Waren angewieſen ſei als auf Einfuhr ſolcher,
und daß ſich Deutſchland durch Erhebung von Jnduſtriezöllen
ſelbſt den Paß für ſeine Ausfuhr verrammle da die anderen
Staaten natürlich dem ſchlechten Beiſpiele Deutſchlands folgen
und auch ihrerſeits hohe Einfuhrzölle für deutſche Produkte
einführen würden.

Aus allem geht hervor, daß der Widerſtreit der kapitaliſti-
ſchen Jntereſſen unverſöhnlich iſt, daß der Kaufmann andere
Intereſſen hat als der Fabrikant, und dieſer wieder andere
als der Agrarier. Die arme Regierung, der die Aufgabe zu-
fällt, die entgegengeſetzten Jntereſſen zu vereinen, wird noch
manchen Tropfen Angſtſchweiß zu vergießen haben, ehe dieſe
Danaidenarbeit gelungen ſein wird, und wenn ſie gelungen zu
ſein ſcheint, wird die Harmonie bald genug wieder in die
Brüche gehen. Feuer und Waſſer laſſen ſich eben nicht in
einem Topfe nebeneinander aufbewahren.

Aus der Umgebung Halles ſind nur wenige Petitionen in
dem zweiten Verzeichnis enthalten. Aus Brachwitz bei Salz-münde iſt die Forderung laut geworden auf hohe Himdeſtzölle

für alle land wirtſchaftlichen Produkte, die nach Petitionen aus
Bothfeld b. Lützen, Oſteroda bei Herzberg und Willerode bei
Hettſtedt mindeſtens 7.50 M. pro Doppelzenter betragen
ſollen, während der liberale Wahlverein für Merſeburg jede
Zollerhöhung abgelehnt wiſſen will. Jm gleichen Sinne
ſprechen ſich Petitionen aus, die von Ermlitz, Oberthau, Pa-
pitz und Wehlitz, ſämtlich bei Schkeuditz gelegen, ſowie aus
Gottenz bei Halle eingegangen ſind.

S oziales.
Die neue Leinenzeugfabrik der ſchottiſchen Grofz

einkaufs- Geſellſchaft iſt mit Dampfkraft und elektriſcher
Kraft, Waſchmaſchinen, Wringmaſchinen, Glättmaſchinen, mecha-
niſchen Einſeif- und Stärkvorrichtungen, 80 Singernälmaſchinen
der verſchiedenſten Typen, Knopfloch- und Bindemaſchinen und
dergleichen mehr ſo ausgeſtattet, daß jährlich 7000 Dutzend
gewöhnliche Hemden und 50 000 Dutzend Oberhemden Vor-
hemden und dergleichen mehr hergeſtellt werden können. Par-
terre befinden ſich die Bureaus und Lager, die erſte Etage
enthält die Hemdenmacherei, die zweite die Werkſtätten für
Oberhemden, Vorhemden c. und die dritte Wäſcherei und
Plätterei. Neben dem Hauptbau ſteht noch ein einſtöckiges
Waſchhaus. Die Stockwerke ſtehen durch elektriſchen Aufzug
in Verbindung, und auch die Maſchinen gehen meiſt mit der
elektriſchen Kraft, welche 11 Motore mit zuſammen 50 Pferde-
kräften abgeben. Jeder Raum hat auf allen Seiten Fenſter
und reichliche Ausſtattung mit Beleuchtungs- und Waſch-
vorrichtungen. Für Arbeiter, die in den Pauſen nicht nach
Hauſe gehen können, beſteht ein beſonderer Speiſeſaal. Das
von der ſchottiſchen Großeinkaufs-Geſellſchaft errichtete Etabliſſe
ment geht für gemeinſame Rechnung der ſchottiſchen und der
engliſchen Konſumvereine, die 1899 den Plan zu ſeiner Errich-
tung faßten. Es ſtellt die erſte Weißwarenfabrik dar, die über-
haupt in Schottland beſteht.

Roheitsvergehen Gebildeter Zu den beliebteſten Jnven-
tarſtücken der reaktionären Preſſe im Kampfe gegen die Sozial
demokratie gehört das Wort von der Verrohung der Arbeiter.
Die Sozialdemokratie ſoll bekanntlich ſchuld ſein an gewiſſen
ſogenannten Roheitsvergehen. Zu dieſen Vergehen wird auch
der Widerſtand gegen die Staatsgewalt gerechnet, und da die
Kriminalſtatiſtik dabei ſteigende Zahlen nachweiſt und anderer-
ſeits die Sozialdemokratie von Jahr zu Jahr wächſt, ſo iſt
das für die journaliſtiſchen Handlanger des Kapitalismus, die
ſolche Urteile mit der Geſchwindigkeit eines Konzertmalers
fabrizieren, Beweis genug, daß die Sozialdemokratie die Schuld
daran trägt.

Grosse Spezial- Abteilung für

Wir haben e mehrmals Gelegenheit gehabt, nachzuweiſen,
wie falſch dieſe Behauptung iſt. Die Unterſuchung nach dem
örtlichen Vorkommen der Verbrechen und ſpeziell der Roheits-
delikte zeigt, daß ihre Zahl dort am geringſten iſt, wo die
Sozialdemokratie am ſtärkſten iſt.

Die ſoeben erſchienene amtliche Bearbeitung der Kriminal-
ſtatiſtik für 1899 liefert wieder einen neuen Beweis dafür, daß
die Zunahme der Roheitsdelikte mit dem Wachstum der Sozial
demokratie auch nicht in den entfernteſten Zuſammenhang ge-
bracht werden kann. Es wird darin eine Unterſuchung ange-
ſtellt über die Kriminalität der Studenten. Da wird
nachgewieſen, daß z. B. wegen Widerſtand im Jahre 1899 auf
10000 Studenten 13,9 Prozent verurteilt wurden. Eine Ver-
gleichung mit denn Widerſtandsdelikten der männlichen Geſamt-
bevölkerung der gleichen Altersklaſſen ergiebt folgendes: Die
verurteilten Studenten ſtanden im Alter von 18-—-45 Jahren.
Die männliche Geſamtbevölkerung zwiſchen 18 und 50 Jahren
betrug rund elf Millionen, die Zahl der wegen Widerſtands
verurteilten männlichen Perſonen zwiſchen 18 und 50 Jahren
beträgt 14793 oder 13,4 auf 10000. Die Verhältniszahl der
wegen Widerſtands gegen die Staatsgewalt verurteilten Stu-
denten, die doch vermöge ihrer Bildung ganz beſonders vor
Roheitsvergehen zurückſchrecken ſollten, iſt größer, wie die der
männlichen Geſamtbevölkerung der gleichen Altersklaſſen. Wird
etwa jemand die Sozialdemokratie für ſtudentiſche Roheits-
vergehen verantwortlich machen wollen

Deutſchlands Außenhandel im Jahre 1901. Wäh-
rend in den letzten Jahren Einfuhr und Ausfuhr ſtets Steige-
rungen erfahren hatten, trat 1901 ein Umſchwung dahin ein,
daß die Einfuhr einen ſtarken Rückgang erfuhr. Um 16,07
Millionen Doppelzentner wurde weniger als 1900 eingeführt.
Und zwar entfällt die Mindereinfuhr zu einem ganz erheblichen
Teil auf Eiſen und Eiſenwaren, Holz und Schnitzſtoffe, Steine
und Steinwaren, Stein und Braunkohlen. Die Einfuhr war
weſentlich größer nur bei Getreide und anderen Erzeugniſſendes Landbaues, während z. B. die Steigerung bei Rohſtotfen

und Waren des Tegxtilgewerbes nicht beſonders ins Gewicht
fällt. Die Einfuhr bleibt im ganzen noch hinter 1899 zurück.
Es wurden Doppelzentner importiert:

1899 1900 1901446 522 882 459 117 993 443 048 568
Wie die Einfuhr hat aber auch der Menge nach die Ausfuhr

abgenommen, obwohl gerade hier die Warengruppe Eiſen und
Eiſenwaren, in der eine erhebliche Abnahme des Jmports
ſtattgefunden hat, eine gewaltige Zunahme der Ausfuhr ver
zeichnet. Dieſe Erſcheinung bildet für die Jntenſität der ge
werblichen Kriſe in Deutſchland einen überzeugenden Beweis.
Denn die Steigerung des Exports bei einem gewaltigen Rück-
gang des Jmports bedeutet, daß dieſer Export nur ſtattfand,
um den heimiſchen Markt von dem Druck der Ueberproduktion
zu entlaſten. Die Ausfuhr in genannter Warengruppe ſtieg
von 15,5 Mill. Doppelzentner im Jahre 1900 auf 23,5 im
Jahre 1901. Würde dieſe Warengruppe nicht mit einer ſo
ſtarken Zunahme des Exports ſchlietzen, ſo würde die Schluß-
ziſfer für den Geſamtexport bei weitem ungünſtiger ausgefallen
ſein, als es infolge dieſer im Eiſengewerbe forcierten Ausfuhr
nunmehr der Fall iſt. Es betrug nämlich die Ausfuhr in
Doppelzentnern:

1899 1900 1901104 032 263 326 817 468 323 634 945
Abgenommen hat der Export namentlich in folgenden Waren

gruppen: Baumwolle und Baumwollwaren, Erden, Erze und
edle Metalle, Getreide und andere Erzeugniſſe des Landbaues,
Glas- und Glaswaren, Holz und Schnitzſtoffe ſowie Waren
daraus, Jnſtrumente und Maſchinen, Papier- und Pappwaren,
Steine und Steinwaren, Kohlen, Thonwaren. Was den Wert
von Jmport und Erxport im Jahre 1901 betrifft, ſo liegen
dafür erſt vorläufige Berechnungen vor, die inſofern von dem
wirklichen Wert abweichen, als bei der Berechnung noch die
hohen Warenpreiſe von 1900 zu Grunde gelegt ſind. Daher
reſultiert es, daß der Wert der Ausfuhr nach den Zuſammen
ſtellungen des kaiſerlichen Statiſtiſchen Amtes für 1901 ſich
noch höher ſtellt als für 1900. Es betrug nämlich nach dieſer
für das Jahr 1901 vorläufigen, für die anderen Jahre end-
giltigen Berechnung der Wert der

Einfuhr
1899 5 783 628 M.
1900 6042 992 4 752 601
1901 5967 017 4 759 407

1405 gänzlich Arbeitsloſe ſind nach einer vorgeſtern
vorgenommenen amtlichen Zählung in Stuttgart. 735
Perſonen ſind außerdem teilweiſe arbeitslos.

Gewertklſchaftliches.
Achtung, Metallarbeiter! Wegen Lohn- und Akkord-

reduktion bis 60 Prozent haben ſämtliche Schwarzblech-
Klempner, Zuſchneider, Drücker und Planierer der
Blechwarenfabrik Springorum u. Komp., Grafenberg-
Flingern (Rheinprovinz), die Arbeit niedergelegt. Alle An-
ragen ſind zu richten an Heinrich Schweizer, Bilker-Allee 216 II.
Achtung, Modelltiſchler! Wie der Stettiner Volksbote

erfährt, ſchickt die Geſellſchaft Union, welche ihre Modelltiſchler
ausgeſperrt hat, Zeichnungen nach Stettin und ſucht dort auch
Modelltiſchler. Es iſt anzunehmen, daß dies auch anderwärts
geſchieht. Die Modelltiſchler werden deswegen wiederholt aller

Ausfuhr
4 368 409 M.

Kckermann's
Schlüsselgarn:

(1000 Vards)

Untergarn die Rolle 17 Pf.

Posamenten, Passamenterien, Strick-, Näh- und Häkelgarne und sämtliche Zuthaten für

Die Auswahl in allen Artikeln iſt dem grossen VUmfange des Etablissements entspreehend.
za Ausser gewöhnlich billägen Vreisen zum Verkaur.Qualitäten

Damenschneiderei,

Geschäftsnas W. Lewin
Es gelangen nur bestbewährte, gediegene

Halle a. S.,

Marktplatz 2 und 3.



h

e

h

orts erſucht, weder Streikardeit anzufertigen, noch Arbeit in
Berlin anzunehmen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 24. Februar.
Veilchenpflanzen in erheblicher Menge wurden im Oktober

v. J. bei dem Gärtnereibeſitzer Wilh. Berger in Roitzſch ent-
wendet. Als Thäter ermittelte man den Arbeiter Gottfried
Klöppzig und deſſen Sohn den Gärtner Max Klöppzig,
beide von Roitzſch. Es ſollten etwa 200 Stüch pro 100 im
Werte von 12-13 Mk. entwendet worden ſein und das Schöffen-
gericht verurteilte beide Angeklagte wegen gemeinen Diebſtahls
zu je 2 Wochen Gefängnis. Auf eingelegte Berufung bei dem
Landgericht kam das Gericht zu der Anſicht, daß nur Waren
im Betrage unter 10 Mk. entwendet worden ſind und lag ſomit
nur Uebertretung des Feld-, Forſt und Polizeigeſetzes vor,
weshalb die Strafe in 2 Wochen Haft umgewandelt wurde.

Wegen Beleidigung des Poliziſten Bahn in Lauchſtädt
war der Gaſtwirt Lamb vom dortigen Schöffengericht zu
20 Mk. Geldſtrafe ev. 4 Tagen Gefängnis verurteilt worden,
wogegen T Berufung eingelegt hatte. Der Angeklagte hatte
eines Tages einem Gerichtsvollzieher gegenüber erzählt, Bahnſei in der Eritattam g ſeiner Anzeigen nicht konſequent, indein

gehabte Deweigulpabwe die fünf Ang ten rerſt hrt und derurteilte Schul e 5, Relchelt u r und die
Töpfer, Kaiſer un ſten zu je 4 Monaten Ge-

fänlein en Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der Schmied
Wilhelm 84 von hier, der wegen örperverletzung mittels
r Gheg erkzeuges vom hieſigen Schöffengericht zwei

onaten Gefängnis verurteilt worden war. Als der 22 jährige
Kaufmann Schwebs in der Nacht vom 29. Juli v. J. die Stein
ſtraße entlang ging, wurde er von einem auf dem Trottoir
ſtehenden Trupp junger Leute angeſtoßen. Er verbat ſich dies
und wollte weitergehen, worauf er plötzlich von hinten miteinem Stock einen Schiag über den Kopf erhjelt.
früheren Feſtſtellungen wurde der Angeklagte als der Thäter
angeſehen, da er, als Schwebs ſich nach dem empfangenen
Schlage umdrehte, dicht hinter ihm ſtand. Schwebs bezeichneteden Angeklagten auch dem ſinonkonhnenden Poliziſten gegen
über als den Thäter, während der Poliziſt erſt einen anderen
feſtnehmen wollte. Der Verletzte beſchwor auch vor dem Schöffen-
gericht, daß kein anderer als der Angeklagte der Thäter geweſen
ſein könne, weshalb Wegers Verurteilung erfolgte. Der Ver-
letzte war drei Tage arbeitsunfähig geweſen. Das Berufungs-
gericht kam aber zur Freiſprechung, da es bedenklich erſchien,
auf die Schlußfolgerung des Verletzten ein Schuldig auszu-
ſprechen. Es könne auch ein anderer der Thäter geweſen ſein.

Aus der Unterſuchungshaft öorgeführt wurde der 32jährige

Nach den
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Nun wi r allerdings der Einwand erhobe 3 habe bei den
iten in e anzlokale zu beſ. en v in

einen da en mag dies auch zutreffen, aber reiber d
tte z am Jahrmarktsmwontag Gelegenheit, i Lder Aben andere Säle faſt überfüllt waren, und da derſelbe

„ooch een Organiſierter“ iſt, ſo durfte er da ſelbſt manch guten
Bekannten begrü üßen. während zur ſelben Zeit im Tivoliſaale
ſelbſt der ſelige Diogenes, und wenn er ſich mit einer Acetylen-
laterne neueſter Kon truktion ausgerüſtet hätte, niemanden ge
funden haben würde, der nur im entfernteſten Aehnlichkeit mit
einem organiſierten Arbeiter hatte. Leergebrannt war die
Stätte, während z. B. in einem andern Saale, welcher ſichnach einem ſchwarzen Vogel benamſet, faſt kein Stuhl zu haben
war. Aber man hat ja auch alle Urſache, dort zu verkehren.
Daß der Wirt ſeinen Saal zu Arbeiterverſammlungen nicht her-
giebt und zwar u. a. auch aus dem Grunde, weil der Land
wirtſchaftliche Verein daſelbſt Verſawmiingen und Feſtlichkeiten
veranſtaltet, thut hierbei nichts zur Sache. Jm Gegenteil, wounſere Brotverteurer ſich verſammeln, da iſt es einfach Ehren
ſache, auch zu verkehren. Dann haben wir hier noch einen
roßen neuen Saal, ſogar noch etwas größer als der Tivoli-ſag welcher von unſerer lieben Arbeiterſchaft mit ganz beſon

rer Vorliebe beſucht wird. Dorthin dürfen ſie, wenn ſie brav

und artig, ſauber gewaſchen und glatt gekämmt ſind, jeden
er ihn angezeigt habe, weil ſeine Hühner über die Straße ge-laufen ſeien, während ſeines N achbars Hühner ebenſo oft auf
der Straße umherliefen und der Nachbar nicht angezeigt worden

ſei. Das Berufungsgericht nahm an, daß der Angeklagte nicht
über das Maß des Erlaubten hinausgegangen iſt und ſprach

den Angeklagten frei. inHalle, 25. Februar 1902.
Ein Streit im Arbeitsverhältnis, der ſich am 7. Dez.

v. J. auf der Grube Hermine bei Döllnitz abgeſpielt hatte,
führte zu einer Anklage gegen die
Karl Töpfer, Richard Kaiſer,
Reichelt und Karl Schulze von hier.
des Hausfriedensbruchs und der gemeinſeletzung beſchuldigt. Reichelt kam am betreſſenden Tage dorthin

und wollte Arbeit ſuchen, während die übrigen vier Angeklagten
mit Schulze, der Feierabend bekommen, aufhören wollten. Die
vier Angeklagten waren in der Grube im Te jgebau beſchäftigt,und der Vorarbeiter Spor hatte moniert, daß zu langſam ge-
arbeitet worden wie Es entſtand ein heftiger W zortwechſel:die Angeklagten, die ihre Papiere verlangten, bewaffneten o

Schauſteller

Paul Kirſten, KarlS ie wurden ſämtli ch
rftl ichen Körperver- kam

Grete Holz

März 1899 auf dem hieſiSchlebus ziſanwengetroſen und hatte ſich von
ſeinen ihm verpfändeten Wohnwagen und auf ſeine Schaubude
ein Darlehen von 300 Mk. geben laſſen. Dabei hatte er dem

Antwerpen wohnenden Schlebus verſichert, da
wagen und auch die Bude ſein eigen ſeien.
ſein Geld zurückverlangte,

agten Eigentum war,
noverſchen Waggonfabrik gehörten.

das Gericht
ſprechung, und mußte der Angeklagte ſomit aus der Haft ent-
laſſen werden.

Verworfen wurde die Berufung des Arbeiters Hermann
Förſter aus Eisleben, der vom dortigen Schöffengericht zu
1 Woche Gefängnis verurteilt worden war,

Leonhard Me ver aus Hamburg.

mangels genügender Beweiſe

entwendet hatte.

Er war im
igen Jahrmarkt mit dem Schauſteller

Als aber Schlebus
dasſelbe nicht bekam und an den

ſein Eigentumsrecht geltend machen wollte, erfuhr er,
20- bis 25 jährigen Arbeiter h der Wohnwagen und auch die Schaubude nicht des An

l ſondern daß die Sachen einer Han-Nach längerer Verhandlung

weil er in einer Nr

dieſem auf

Saalder Wohn Dem
noch Geld zu Beiträgen
blärter und ſonſtige

och Spaß beiſeite.

zur Frei-
füllt.

derartigen Sachen übrig hat.
Wirte haben dazu kein Geld, alſo müſſen die doch zuerſt berück-
ſichtigt und unterſtützt werden.

Die Arbeiterſchaft mu
Verſammlungslokal beſſer ſichern, als dies
Sollten dieſe Zeilen dazu beitragen, dann wäre der Zweck er-

Sonntag ihre Groſchen hintragen. Aber zu Verſammlungen iſt
der Saal überhaupt nicht zu haben. Das heißt: Verſammlung
und Verſammlung iſt zweierlei.
an welchen doch manchmal auch

r Verfügung. Ja, Bauer, das iſt auch was anderes!
irt des Tivoli geht's überhaupt nicht ſchlecht, ſo lange er

J den Kontrollverſammlungen,
rbeiter teilnehmen, ſteht der

Arbeiterfür Arbeiterorganiſationen,
Andere

ſich ihr großes
is jetzt e

Dixi.

433 2.35 M.

Barbier M. 6.50 M.
ſchließlich mit Spaten und Schippen und ſchlugen auf den Vor-arbeiter los. Reichelt hatte ſich ſolidariſch erklärt. Der Vor
arbeiter hatte eine Verletzung am Kopfe und eine am Arme:
jedoch waren die Verletzungen ni cht ſchlimm ausgefallen und
Arbeitsunfähigkeit nicht eingetreten. Die Angeklagten behaupten,die Arbeitsverhältniſſ e eien dort ſehr ungünſtig, ja geradegzit

J Slebens gefährlich gewe ſen, nd r gar arbeiter habe die dort alle n anderen das Tivoli,Beſchä 23 häufic J ge igt, J d richt erachtete t u du

An die Eilenburger Arbeiterſchaft.
(Eingeſandt.)

Der ſchlechte Beſuch unſerer Parteilokale iſt eine alte Klage.
Von den vier in Frage kommenden Arbeiterlokalen iſt es vor

ſei it längerer
Zeit al liv: untäglich die ſolid ariſhe Tuger idbaſti lieben

in welchem man ſchon

Quittung aus Zeitz.
Zum Agitationsfonds gingen ein aus Rehmsdorf auf Liſte

Für die ſtreikenden Drechsler gingen ein B. B 5.10, R. S. 1.00,
Die Drechsler.

tags von 9
Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wo en

15 und 4 8 Uhr.fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.Auswärtigen An-

D Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten. Wo
Ver utwortlicher Redakteur A. Weißmann in Halle.

e eApollo- Theater
T Direktion Gustav Polleram Riebeckplatz, nächſte Nähe des Hauptbahnhofes.

e Anwiderruflich Iötztes Guftſpiel von

d Reutter

Deutſchlands größtem Humoriſten mit ſeinem OriginalSepertsie Xnebft dem rn Glanzprogramm.
Gaſtſpielpreiſe: Loge e 2 M., 1. Rang 1. M., Mittelloge 1.25 M.,1. Parkett 1 M., 2. 75 Pf., 2. Ran g 50 Pf. ores fauf S
im Theater Bureau tä iglich von vormittags 10 Uhr ab. Sämt-
liche Paſſepartouts ur d Preisermäßigungen ſind während der

Dauer dieſes Gaſtſpiels aufgehoben Se 5Arbeiter-Lüäcecdiertaf el. Trotha
Sonntag den 2. März von abends S Uhr im Kaffeegarten

zu Trotha
2. Stiftungs-Fest, verbunden mit Konzert n. all.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Der Vorſtand.

Osborgs Bellevure.
Mein zweiter großer

GElite-zBnukes-Bullfindet F Freitag den 28. Februar ſtatt.
ve eMittwoch den 26. Februar 1902

erſter großer
ößſfenklicher Volks-Masken-Wall

Fr. Rrunnert.

)äade- U. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. G rstav Se hols. Peſtalozziſtraße.

s abends 8 Uhr.Geöffnet von früh 7 Uhr bi

eitzer

Stadt t-Thent er Halle g.

DDonnerstag den 27. Februar 1902
abends 7 Uhr164. Vorſt. i. P.-A. r. Vorſt. auß. Ab.

Benefiz für den O berregiſſeur

Carl Scholling
Gaſtſpiel d. Kal. Preuß. Hofſchauſpielers

Zuvoif e Chriſtians.

Der Traum ein Leben.
Phantaſtiſches Märchen in 4 Akten von

Franz Grillparzer.
Freitag den 28. Februar 1902

Abends 7 Uhr:
o Vorſt i. P.-Ab. 118. Abonn.-Vorſt.

Viertel. Farbe rot.Gaſtſpiel von Frl. z Dietz und
des Herrn Curt Grebin.

Das Glöckchen des Eremiten.
Oper in 3 Akten von Aimie Maillart.

II
Direktion: Richard Hubert.

Nur noch Tage:
The LouisianaAmazon- Guard

genannt
Des ſchwarze Aeberbrett' i

Transformations Szene in vier

x Bildern.)7 ſchwarze Damen aus dem Staate
Louiſiana.e grösste Senvation der Saivon.

Ohne jede Konkurrenz.Zum erſten e in Europa
Nahveef-hfugoston-Truppe

Ruſſiſche Tanz-Akrobatenin ihren einzig da ſtehenden Leiſtungen

The Walleno's.
Doppel-Jongleure u. Equilibriſten.

Bobhy u. Blank.
M Sez Zeſſion s Burlesk-w anno t u. Marinette,

rotesk. und Wirbelwind T änger,
7 he two Blackwoods,

ber Par V iſtenAckerInſerate Abonnements
für das Volksblatt u mt entgegen

Paul Barth, garren- Geſchäft

Verwandlungs Soubrette.
rMax Zerner.

I Deſangs und Charakter Humoriſt

Morinzwinger

Se v r L 9echt rufſ. Knoterich hohen Z.
bar. e ig-ohl e A. e at W P et f bei m mOetar Jlſchner, l hriü g. t e ei erlerneneifenteilP ij e Na e Kahabe Merſeburgerſtr. 43 rechtermeer,

Bord n r O J v h V r

Mar Larethe Gaston,

merican Pioscope,

Senat ebenbe Phot TEnt De der Abenboo rſtellung gegenaphien
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Eine Abrechnung in Sachen der Frage:

T 30BUTZMARKR 80
vortrefflich

als Zusatz

zum

Bohnen Kaffee

Kein Produkt
eignet sich

und Aroma, durch
seine unerreichte Aus-

giebigkeit ist er zugleich
der billigste Zusatz.

4

Rudi Komotau Kasrhau. Afram. mer

t. Trotha
Donnerstag den 27. Februar 1901

gr. Narren- Abend.
Hierzu ladet ergeb ſt ein

Bernſtein.
J Peter Keim's Restaurant,

Albrechtſtr. 46.
Doſe dcog J. bockbierfegt.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Der Obige.

Endweder, oder!

Moſes oder Darwin?
an der Jahrhundertwende.

Von Dr. Arnold Dodfel.
Preis 1.50 Mk.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Empfehle:
Herren Halbſtiefel u Kopf
ſtiekel v. 6.50 an, Canug-
ſtiefel 12.50 an, Stiele-
letten u. Schuhe werden zu
bill. Preiſen angefertigt
nach Maß. Reparaturen
aller Art werden ſauber,
gut u. u ausgeführt.

Reelle Bedienung.
W. Güäüse e

Schuhmachermeiſter,
Halle a. 3., Leſſingſtr. h.

Kinder und LeiterwagenEine r Ligerre
giebt es noch mer be

Paul Drietchen,
——IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILELIIIII

III

e heneſte und billigſte, Kader, Gummi
reies, Garnierungen, Wachetuche u. der

Für reiſende Arbeiter und Hanne

e

h
Preis 1.50 .4

Beide Bücher ſind m

Städte-
Buch

und was ſonſt für die
verſehen.

Preis 1.20 -4
uten Karten,eiſe nötig iſt.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.
T Z

Möbelfabrik u. agazin
31 Fieiſcherſtraßze

Empfehle mein großes Lager aner-
kannt e ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der ierit an
paſſend zu billigſten Preiſen

z. Zergmann, Ciſchlermſtr.

Nähma chine, ſowie Pfandſchein
davon kauſt 1, am Markt

TodesAnzeige.
Den Genoſſen von Schkeuditz und

Umgegend die traurige Nachricht, daß
unſer Mitglied

Guſtav Schumann
verſtorben iſt, und iſt zahlreiche Be
teiligung beim Begräbnis erwünſcht.

Ehre ſeinem Andenken
Sopialdemokratiſcher Verein

gitichen empfiehlt
Mederabe, Burgſtr. 65

dcs Wahlkreiſes Merſeburg Querfurt

Hiſtrikt Sehkendit

r ber Soll hen Genafſenſchafte-Duchdruckeret (E. G. m. b. H Halle a. S.
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26. Februar.

Die Glauchaer Wahl.
Heute, Mittwoch, läuft die vierzehntägige Friſt zur eventuellen

Erhebung eines Wahlproteſtes ab. Am 12. Februar gab der
Magiſtrat amtlich die Wahl der Genoſſen Krüger und Thiele
bekannt, mithin hat die Giltigkeit der Wahl Rechtskraft erlangt,
wenn bis heute abend ein Proteſt nicht eingereicht iſt. Ob dies
geſchehen iſt, entzieht ſich unſerer Kenntnis; es liegt trotz der
behaupteten Wahlſchwindeleien nicht der geringſte Anlaß vor.
Jndes, es iſt vieles möglich, und wir können keinen Schwur
darauf leiſten, daß nicht trotz alledem ein Rösnerſcher oder
komunalwahlvereinlicher Proteſt eingegangen iſt.

Jm Verneinungsfalle wird das Stadtverordneten-Kollegium
am nächſten Montag über die Giltigkeit der Wahl zu ent-
ſcheiden haben. Früheſtens in der Sitzung vom 10. März wird
dann die Einführung des Genoſſen Thiele vor ſich gehen. Ge-
noſſe KRiger übt ohne weiteres ſein Mandat aus, bei ihm fällt
die erhebende Zeremonie des Handſchlages hinweg.

Die Wahſſchwindelfälle ſind übrigens im Wachſen begriffen.
Hatte ſich der Generalanzeiger mit 17 begnügt, ſo hatte geſtern
die Halleſche Zeitung bereits 20 Betrugsfälle herausgefunden.
Der Appetit kommt beim Eſſen und wir brauchen nicht erſtaunt
zu ſein, wenn wir in der nächſten Nummer der Provinzial-
blätter leſen, daß mehr wie ein halbes Hundert ſozialdemo-
kratiſcher Wahlſchwindeleien nachgewieſen worden ſind.

Wenn es gilt, der Sozialdemokratie etwas am Zeuge zu
ſlicken, ſetzen die patentierten Vertreter deutſcher Gerechtigkeit
und Wahrheitsliebe ſtets die Vergrößerungsbrille auf.

Die Gemeindevertreter- Konferenz
für die Provinz Sachſen findet nun endgiltig am 1. und
2. Oſterfeiertag in Halle ſtatt. Der Vertrauensmann derſozialdemokratiſchen Partei für den Regierungsbezirk Merſeburg,

Gen. Pfeiffer, hat in der geſtrigen Nummer an der Spitze
unſeres Blattes die Tagesordnung veröffentlicht, die ſelbſtver
ſtändlich nur eine vorläufige ſein kann, da die Konferenz jeder-zeit in der Lage iſt, ſich ihre Beratungsgegenſtände auszu
wählen oder neue hinzuzufügen. Wir erſuchen nunmehr die
Genoſſen auf dem Lande und in den Provinzſtädten, in ihren
Kreiſen für eine Teilnahme an der Konferenz zu agitieren;
vor allem ſind diejenigen Städte und Ortſchaften zur Abſen
dung eines oder mehrerer Delegierten verpflichtet, in welchen
unſere Partei in der Gemeindeverwaltung vertreten. Ueber die
Notwendigkeit der Abhaltung ſolcher Gemeindetage braucht
nichts mehr geſagt zu werden. Da uns nur noch 4 Wochen
von der Tagungszeit trennen, müſſen die Delegierten baldigſt
gewählt werden.

Die Kinderſterblichkeit in Halle.
Unſere Stadt rangiert ihrer Einwohnerzahl nach unter den

Städten Preußens an dreizehnter Stelle. Jn Bezug auf die
Sterblichkeit der Kinder im erſten Lebensjahre weiſt Halle da-
gegen weſentlich höhere Ziffern auf, als die an Einwohnern
reicheren Städte Elberfeld, Altona und Charlottenburg. Jm
Jahre 1900 ſind in Halle von insgeſamt 5512 geborenen Kin-
dern nicht weniger als 167 todtgeboren worden und 1460
weitere Säuglinge ſind im erſten Lebensjahre geſtorben. Jn
Elberfeld waren es nur 935, in Altona 1104 und in Char-
lottenburg nur 893. Nur Danzig weiſt eine etwa gleich hohe
Kinderſterblichkeit auf wie Halle. Sehr beträchtlich iſt in Halle
auch die Zahl der unehelichen Geburten, die im Jahre 1900
richt weniger als 823 betrug, während in Elberfeld 289, inAltona 717 und in Charlottenburg nur 440 uneheliche Gebur-

ten u verzeichnen waren.
Die Zahl der Eheſchließungen betrug in Halle 1286,

während ſie ſich in den kleineren Städten Dortmund auf 1533,
3 Barmen auf 1440, in Danzig auf 1309 und in Eſſen auf

361 belief.
Die hohe Zahl der unehelichen Geburten läßt in Verbindung

mit der geringen Ziffer an Eheſchließungen und der erſchreckend
hohen Säuglingsſterblichkeit den ſicheren S Schluß zu, daß in

Halle die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ungünſtig ſind und daß
namentlich die Wohnungsverhältniſſe für die Arbeiter bei uns
noch trauriger liegen als in andern Jnduſtrieſtädten.

Unfälle. Die Arbeiter Geisler und Stuchas, beide von
Lettin, erlitten in der Kröllwitzer Papierfabrik Verletzungen.
Geisler wurde von der Schneidemaſchine die rechte Hand ge-
quetſcht, während dem Stuchas vom Schöpfrad der rechte Arm
gebrochen wurde.Ueberfahren und tödlich verletzt wurde am Montag abend
in der Liebenauerſtraß der 6jährige Sohn des M uſikersGunſchera von einem Bierfuhrwerk der Freybergſct hen Vra rei
Die Räder gingen dem Kleinen über den Leib, ſo daß der T d
nach fünf Stunden eintrat nachdem der K. nabe in die Klinik
gebracht worden war. Den Bierfahrer ſoll keine Schuld
treffen.

Die n der Zeitun ogelder durch die Brief-
träger hat ſich nach den bisherigen Erfahrungen allgemein be-währt. Dem Vlblitinn wird nicht nur ein bis dahin oft in
bequem empfundener Gang zur Poſt abgenommen, es iſt auch
das erſtrebenswerte Ziel nahezu erreicht worden, daß die Be-
zieher vor Ablauf der Bezugszeit das Abonnement erneuern
Beſonders wird darauf aufmertſam gemacht, daß die von den
Briefträgern erteilten Quittur igen rechtskräftig ſind.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
Kalle- Süd 39 Perſonen und zwar W Darmkatarrh 3,
Schwäche 8, Schwindſucht ö, Lungenödem ingenentzündung.',Diphtherie 1, Gehirnhautentzündung 2, Sarcom 1, Wirbelent-
zündung 1, Lymphdrüſenvereiterung l, Krämpfen 1, Lungenläh
mung derstlappenfehler 1, Krebs 1 Quetſchi ing Kra ſteverfall i Brechdurchfall l Sexghhuimig Maſern 2, Rücke
marksgeſchwulu 1, Lungenemphyſem l, Scharlach dazu do
gedurten l. Darunter befinden ſich 4 in hieſigen Kranken
hänſern verſtorbene Ortsfremde.

Jn Halle-Nord ſtarben in der vergangenen Woche
26 Perſonen und zwar an: Scharlach 4. Vun igenentz undung 2,Selbſtmord durch Erſchießen allgemeine Schwächlichteit
Rückenmarksſchwindſucht 1, Altersſchwäche Schlaganfall 1
Leiſtenbruch Lungentuberkuloſe 2, Speiſeröhrengeſchwi iſt
Chorio. Epitheliom. des itare Herzklappenfehler Soor l,
Magen- und Leberkrebs l1, Gehirnentzünd ing 1, Magenkrebs
Atrophie Lungenkatarrh 1, Gehirngeſchwulſt 1, totgeboren
Darunter befinden ſich 3 in hieſigen Krankenhäuſern ver ſtorben
L Drtsfremde

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Für die am
Freitag ſtattfindende Aufführung des Glöckchen des Eremiten
haben trotz der Gaſtſpiele des Frl. Marga Di etz und des Herrn
Kurt Grebin Beamtenbillets Giltigkeit. Frl. Marga Dies
gaſtiert auf Engagement als Roſe Kriquet. Heute, Mittwech,

en

Der Trompeter von Säkkingen. Für das Gaſtſpiel des Hof-
ſchauſpielers Rudolf Chriſtians (Benefiz Karl Scholling) als
Ruſtan in Traum ein Leben giebt ſich ſchon erfreuliches Jntereſſe
kund. Vormerkungen für Donnerstag werden an der Theater
kaſſe entgegengenommen.

M Merſeburg. Jn der letzten Verſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins wurde die Kalamität beſprochen, daß
die meiſten Reſtaurateure von Merſeburg entweder kein
Volkés“blatt halten, oder die Mehrzahl derjenige n, welche es
abonniert haben, dann nicht im Lokal auslegen. Dieſes letztere
wurde einer ſcharfen Kritik unterzogen, welche darin gipfe
von dieſen Wirten zu verlangen, das Blatt auszulegen, we..ſie nicht anderenfall auf die fernere Unterſtützung der Ar beiter
verzichten wollen. Dem Vorſtand wurde dieſes zur Ausführung
überwieſen

Zeitz. Ein Wahlmanöver! Jn der Verſammlung des
Hausbeſitzervereins am Montag hat ein Hausbeſitzer u. a. die
Worte geſagt: Auf die Bekanntgabe der ſozialdemokratiſchen
Partei, daß ſie ſich diesmal nicht an der V Wahl beteilige, darf
nichts gegeben werden, das iſt höchſtens ein Manöver. Der
gute Mann muß es ja wiſſen, wie es unter den bürgerlichen
Parteien betrieben wird, denn man ſucht doch niemand hinter
dem Ofen, wenn man nicht ſelbſt dahinter geſteckt hat. Jm
übrigen mag er ſich aber geſagt ſein laſſen, daß die ſozialdems
kratiſche Partei nicht nötig hat, mit ſolchen Manövern zu mani-pulieren. Der zweimalige Ausfall der Wahl hat doch zur
Genüge gezeigt, daß, wenn die Arbeiter auf dem Poſten ſind,

ſie ihre Kandidaten auch durchbringen. Wäre alſo diesmal
nicht ein Hausbeſitzer zu wählen, ſo wären wir auch wieder
zur Stelle, wie das im nächſten Jahre bei der regelmäßigen
Wahl der Fall ſein wird. Für diesmal verzichten wir nur,
weil wir unter unſeren Genoſſen keinen Hausbeſitzer haben, der
auch Wähler iſt. Das Wahlmanöbver iſt alſo nur eine Erfin-
dung des Herrn vom Hausbeſitzerverein, wir überlaſſen für
diesmal den Gegnern das Feld vollſtändig.

Zeitz. Herr Tretrop ſen. iſt abgeſägt worden.
Der Hausbeſitzerverein hat in der Verſammlung am Montag
auf den Luxus verzichtet, aus ſich ſelbſt heraus einen Kandidaten
zur Stadtverordnetenwahl aufzuſtellen, er hat vielmehr den
ihm von den Beamten und Lehrern aufoktroyierten Herrn
Schaum acceptiert. Herr Tretrop wurde zwar wieder vorge-
ſchlagen, er erhielt aber nur drei Stimmen gegen 51, da erden übrigen Gruppen nicht genehm ſei. Man hört
nun allerdings, daß unter den Hausbeſitzern einige doch Tretrop
aufſtellen wollen, und wenn dies wirklich geſchieht, ſo könnte
immer noch ſeine Wahl geſichert ſein, denn von den 760 Mit-
gliedern des Hausbeſitzervereins waren in der genannten Ver-
ſammlung und 54 anweſend. Aber wir wiſſen j ja, wie dieſe Herren
zumeiſt ſind. Sie räſonnieren zwar über dies und jenes am
Bi ertiſch, ſie wählen aber doch den Kandidaten, der ihnen von
oben präſentiert wird. Und ſo wird wohl Herr Gaſthofs-
u Schaum gegen einige bürgerliche Stimmen gewählt
werden.

Uns bleibt es auch höchſt gleichgültig, wer gewählt wird.
Wenn auch Herr Tretrop hin und wieder als Stadtverordneter
Oppoſition gemacht hat, ſo war er doch niemals für die Arbeiter
zu haben. Jn der Frage der Wohnungsnot z. B. zeigte er den
Hausagrarier der ſchlimmſten Sorte. Wir haben alſo die aller
geringſte Urſache, uns um Herrn Tretrop zu kümmern, anders
liegt es bei den bürgerlichen Hausbeſitzern, deren Jntereſſen
Tretrop auf das entſchiedenſte vertrat. Er mag vielleicht jetzt
manchmal in trüben Stunden über das bekannte Wort nach
denken „vom Moor, der ſeine Schuldigkeit gethan hatZeitz. Jn Geußnitz wurde ein verheirateter Arveiter, der
ſich ein Sittlichkeitsverbrechen zu ſchulden kommen ließ, ver-
haftet und in das hieſige Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert.

Zeitz. Gewerbegerichtsſitzung vom 19. Februar. Vor-
ſitzender: Oberbürgermeiſter Arnold, Beiſitzer: Former
Hahn und Fabrikant Gerhardt.

Jn der erſten Sache wird ein Verſäumnis: irteil erlaſſen gegen
den Kunſtgärtner Reyher, der zum Termin nicht erſchieneniſt. Er hat darnach der Vinderii Schinnagel 20 Mk. rück-

ſtändigen Lohn zu zahlen und ihr das Arbeitsbuch auszu-
olgen.
Sodann klagt der Kinderwagen-Fabrikant Pfeiffer inn.

gegen den Sattlermeiſter Müller. Letzterer ſtand bei Kläger
in Arbeit, da dieſer ihm aber nur geringen Lohn zahlte trater nach beendigter 14tägiger Kün dige ingsfriſt in ein Katurre rz

unternehmen als Meiſter ein. Er hat nun aber in einem Kon-trakt mit Pfeiffer unterſchrieben, daß er fi r drei Jahre nicht
in einem ſolchen Geſchäft arbeiten wolle. Es handelt ſich hieralſo um die Konkurrenzklauſel. Verſfer verlangt nun Rück-

kehr in ſein Geſchäft oder eine Entſchädigung von täglich 5 Mk.
Das Ergebnis der Ve erhandlung iſt, daß r verurteiltv rd, in Pfeiffers Geſchaft rückzukehren, er erhält daſelbſt
jetzt auch mehr Lohn. Bei dieſer Verhand ung m ßte ein Ver-

treter de Firma Opel u. Kühne, bei der Müller zuletzt
arbeitete und der als Zuhörer beiwohnte, das Zimmer ver-
verlaſſen, weil dadurch eine Beeinflaſſung des Beklagten zu

erwarten war. nEine dritt rs Wengler gegen denwalter J wurde behufs Ladung von Zeugen ver-

D iſe, welche in allenBranchen lahmgelegt
Teuchern. ie gegenwärtigeLändern En rovas beſteht und faſt alle

Kr

hat, iſt auch im hieſigen Br n t hlenrevier mit einer r noch nie
dagewe ſenen Wucht und Ausdehnung heremnget rochen, wie es
ſich wohl kein Be rgarbeiter hat trän nen laſſen: Hunderte von

Arbeitern ſind ſchon J worden, einer grotzen Zahl war
gekündigt worden, die Kündigung wurde aber wieder zurück-
gezogen, die Arbeitszeit iſt aber den i prechend verkürzt wor-
den. Die Löhne ſind daher auch gering. Jetzt heißt es ſichducken, um als Lohnfklave das Gnad 8 noch weiter genießen

können. Den Bergarbeitern iſt ding die Kriſis ohne ihren
Willen der Achtſtun iden- und auf etlichen Werken der Sechs
ſtundentag beſchert worden. Weil nun weniger Kohlen gebrauwerden, braucht auch der Bergarbeiter ſich nicht mehr üb
ans anzuſtrengen, aber die meiſten wii iſen einen Er hjebier

aben, denn ſobald von einem Gedinge abgezogen, oder wieet die Arbeitszeit verkürzt wird, dann entſteht ein Hetzen und
Jagen, bis der alte n wieder verdient wird, aus dieſem
Grunde wird es den Beamten der Gruben ſpielend leicht ge-
macht, weitere Abzüge anzukündigen, die mörderi che Methode
geht weiter, bis die höchſte Leiſtungsfahigkeiam wen Jien verdient wird. LVin Blick in
daß die Depr eſſion noch lange anhalt, übera
ſchuppen noch vollgepfropft, das Aus land liefert die Kohlen
billiger auf Koſten der hieſigen Kohlenringe e keinen Preisrückg ang eintreten laſſen Die Schlo tbarone aben während
der Proſperität ihre Säckel übermäßzig mi t dem Schweiße grer

Arbeiter gefüllt, die Arbeiter aber haben das Nachfehen, wenige
werden ein paar Notgroſchen davon übrig haben, die große
Maſſe hat nichts aus dem ſogenannten Auf

I P 3m irt) ſchaftet, als wentg er Berd en. und Ar ve toe

v fur rOie Zu tut
u ſind die Kohlen

tigkeit

r i n 997 9 J w. ve Vergarbeiter tragen aber an ihrem Niedergange auch mite uld, denn unter ihnen wird das Schmarotertum grocge-
zogen, Haß und Neid Iegen den, der beſſere Arbeit hat, do
machen denjenigen, der im Sommer in anderen Pranchen ar

chwung heraus-

E

Vertreter zu wählen.
Ia erreicht iſt und d

beitet und es wagt, im Winter in den Schacht zu ſteigen. Aus
dieſen Gründen iſt es nicht möglich geworden, eine geſunde
und ſtraße Organiſation herbeizuführen. Sie ſind es auch, welche
in der Organiſation am meiſten zurück ſind, wo es Aufklärung
und Belehrung gegeben hat und noch giebt. Aber wie der Ber
dienſt, ſo die Bewegung. Vor zwei Jahren ging es noch leid-
lich, die Verſammlungen waren noch gut beſucht und die Ge-werkſchaſten gewachſen, aber es war von nicht zu langer Dauer.
Der Lohn fiel und die Bewegung mit, trotzdem es uns an
keinem Saale mangelt. Betrachten wir einmal die VLokalfrage
in Teuchern. Das Lokal zum Grünen Baum, welches uns
noch zur Verfügung ſteht, iſt doch ohne Tadel. Ein jeder, der
es beſucht, findet es angenehm; manche Großſtädter würden uns
darum beneiden, wenn ſie es ſehen würden. Trotzdem wirddie Zahl der Beſucher immer ſchwächer, die öffentlichen Ver-
ſammlungen immer weniger beſucht. Vereine, welche ein Ver-
ganügen veranſtalten, haben keinen Zuſpru h mehr: es iſt eine
Schwenkung eingetreten, die uns zum größten Schaden iſt.
Die meiſten Arbeiter verkehren jetzt in den Lokalen am Markt.
Jn dieſen Lokalen liegt nicht einmal das Volksblattaus und die Säle zu Verſammlungen giebt es auch nicht, aber
doch ſind die Lokale in letzter Zeit bei ſtattgefundenen Masken-
bällen überfüllt geweſen. Jeder vernünftige Menſch, der es
mit der politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſation ehrlich
meint, muß doch ſagen: So kann es nicht weiter gehen, hier
muß Remedur geſchaffen werden. Wenn dieſes geſchehen ſoll,
müſſen wir einmal die Vorſtandsmitglieder des hieſigen Kon
ſumvereins zu einer Kritik heranziehen.

Die meiſten, welche in der Verwaltung ſitzen, ſind mit thätig
geweſen an dem Ausbau der politiſchen und gewerkſchaftlichen
Organiſation und haben ſich durch finanzielle und redneriſche
Leiſtungen das Vertrauen vieler Mitglieder erworben. Aber
ſohald ſie ihren Poſten angetreten haben, bleibt das, wofür ſie
agitatoriſch waren, links liegen. Die Verſammlungen und das
Verkehrslokal der Arbeiter werden ſelten beſucht. Man könnte
faſt annehmen, ſobald ſie mit Geſchäftsleuten verkehren, wird
auch die Farbe gewechſelt, der Verkehr von dieſen ſindet meiſtens
im Löwen, im Norddeutſchen Hof, oder dort, wo der ſchiefe
Turm auſſitzt. ſtatt. Wird ihr Verhalten einer Kriti kunterzogen,
dann heißt es: Streicht mich. Bei der nächſten Wahl findet einDuxchſall ſtart und nun ſtellen ſie ſich mauſetot und laſſen nichts

mehr von ſich hören. Welcher Zwiſt und Streitigkeiten könnten
vermieden werden, welche Einigkeit könnte unter den Arbeitern
in Teuchern vorhanden ſein, wenn die Männer, die das Ver-
trauen erworben haben, Führer zu ſein in der Bewegung, Leiter
des Konſu myvereins, es erkenntlich machten und überall mit
Hand anlegten zur Hebung und Stärkung der politiſchen und
gewerkſchaftlichen Organiſation. Aber leider iſt es umgekehrt
der Fall. Wir wollen hoffen, daß die Letztgewählten nicht indieſelben Fußſtapfen treten. Wenn die Vereinsmitglieder, die
alle dem Arbeiterſtande angehören, das nicht mehr mit anſehen
wollen, ſo müſſen alle, die nicht dahin gehen, wo ſie gehören,und das Vertrauen mißbrar ichen, ohne Unterſchied der Charge,
die ſie bekleiden, mit gleicher Münze heimgezahlt werden.

Wir müſſen alle Hebel in Bewegung ſetzen, eine Einigung
herbeizuführen, zur Hebung unſerer ntereſſen, zum Kampfe
für die nächſte Reichstagswahl.

Magdeburg. Der Gruſonſche Muſterbetrieb hat
ſich eine weitere Brüskierung der Arbeiterſchaft geſtattet. Auf
die Weigerung der Arbeiter, einen Arbeiterausſchuß zu wählen,
hat er damit geantwortet, daß er trotz vorgenommener Arbeiter
entlaſſungen nachts arbeiten läßt. Jn der Nacht von Sonn-c zu Sonntag waren ungefähr 20 Mann zur Nachtarbeit

eſtellt.

Zu den Gemeinderatswahlen.
Allerorts rüſten ſich unſere Genoſſen für die im nächſten

Monat ſtattfindenden Gemeinderatswahlen. Die Aufſtellung
der Kandidaten wird eifrig betrieben die Wahlvorbereitun enſind im Gange, um in den arbeitenden Schichten Jntereſſe für

die Wahlen zu erwecken. Allem Anſcheine nach wird die dies-
jährige Gemeinderatswahl im allgemeinen auf ſtärkere Teil-
nahme wie in früheren Jahren ſtoßen. Die teueren Mieten in
der Stadt treiben die Arbeiter hinaus auf die Dörfer und
dort macht ſich ihr Eingreifen in die Geſchäfte der Gemeinde-
Verwaltung ſehr bald nötig.

Gröben. Der Bergarbeiter Albert Weber iſt für die
dritte Abteilung als Kandidat der Unanſäſſigen aufgeſtellt wor-den. Alle Gröbener Arbeiter haben die Pſlicht ſich an der

Wahl zu beteiligen. 8
Rasberg bei Zeitz. Jn einer am vorigen Sonnabend ſtattge-

habten Volksverſammlung wurde Gen. Freyer als Kandidat
der 3. Abteilung aufgeſtellt.

Vertammlungsberichte.
Naumburg.

Eine am 16. Februar ſtattgefu indene öffentliche Gewerkſchafts-
verſammlung behandelte das Thema: Stellungnahme zu den
Gewerbegerichtswahlen. Ueber dasſelbe ſprach Genoſſe Gülden-
berg- Halle in längerer, ausführlicher, mit vielem Beifall auf
genommener Rede unter Einflechtung mehrerer Beiſpiele aus
der Praxis des Arbeiterſekretariats Halle. War der Beſuch
auch gerade kein ſchlechter zu nennen, ſo wäre es doch er-
wi inſchter geweſen, wenn der Saal eine bedeutend größere
Menge Verſammelter aufzuweiſen gehabt hätte, da gerade die
Gewerbegerichte für den Arbeiter einen Fortſchritt bedeuten.
Sie verherfen ihm auf ſchnellen Wege zu ſeinem Rechte bei
Forderungen, die er an den Unternehmer zu ſtellen hat und
ein ingeklagt werden müſſen. Es hat aber den Schein, als wenner größte Teil der Naumburger Arbeiterſchaft noch gar nicht
gewillt iſt, für ihre eigenen Jntereſſen ihr Wort in die Wag-
ſchale zu legen, dies vielmehr wohlwollend der Behörde über-

lätzt, die denn auch ein Ortsſtatut publiziert, welches das
Minimum der im Geſetze vorgeſchriebenen Vertreter anſetzte.
Dieſes Statut wurde denn auch vom Genoſſen Bräunig mit
kräftigen Worten kritiſiert mit einem Appell an die Verſammelten,
das wenige Gebotene feſtzuhalten und zur gegebenen Zeit zu
derwerten, ebenſo nur gewertkſchaftlich organiſierte Arbeiter als

Als Kandidaten wurden aufgeſtellt:
für Gruppe C Tiſchler Lachmann
für Gruppe D Meſſerſchmied Zwanzig.Gruppe A Kammmacher) war in der Verſammlung nicht ver

treten und Gruppe B (Buchdrucker) hat ihren Vertreter bereits
in einer Vereinsverſammlung aufgeſtellt. Unter Verſchiedenem
wurden vom Genoſſen Weisheidt die Notſtandsarbeiten. 272die S ad in eigene Regie übernommen, einer Kritik u

hier Löhne gezahlt werden, die die Exiſtenz der beArbeiter nur noch mehr untergraben müſſen. Dier u das
Gewerkſchaftskartell ſchnellſtens eingreifen.

S wäre dringend notwendig daß ſich das Gros der Naum
burger Arbeiterſchaft aus der Vethdargie endlich einmal aufrafft und
degreifen ernt, daß man Ardeiterintereſſen nicht dinterm Bier
tdiſch und auf Tanzfälen oder gar in Schnapskneiden
dann, ſondern einzig und allein dadurch do man den
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weiter bildet und die tempfangenen thegretſchen net a
keit überträgt. Dann erſt, wenn alle o hne Ria
unterſchied, zu allen Zeiten kräftig mitarbegen, dann t
wir unſern Gegnern Achtung abringen und dem einzelnen
braucht nicht, wie bisher, die Schamröte ins Geſicht zu ſteigen,
wenn er nach der Zugehörigkeit zur gewerkſchaftlichen Organi-
ſation oder zur Sozialdemokratiſchen Partei gefragt wird.

Eing. 20. 2. Sch--r.Teuchern.
Sozialdemokratiſcher Verein. Jn der am 9. Februar

ſtattgefundenen Mitgliederver ſammlung kamen nochmals ver
ſchiedene Punkte des hieſigen Stadt Etats zur Sprache.

Derſelbe wurde auch von verſchiedenen Mitgliedern in ein
S Weiſe kritiſiert, und es wurde hervorgehoben, daßie Stadtverwaltung in manchen Punkten falſch gehandelt hat.

Darauf hielt ein Genoſſe einen kurzen Vortrag über Sozial
demokratie und Religionsweſen. Auch wurde über Aus
ſcheidung aus der Landeskirche geſprochen. Es wurde aber
jedem freigeſtellt, dasſelbe zu thun. Ferner ſoll zur nächſten
Verſammlung ein Referent beſtellt werden.

Die Verſammlungen finden am zweiten Sonntag jedenMonats und zwar nachmittags 5 Uhr ſtatt. Zuletzt wurde och

der Eingang von 21 Bänden und Broſchüren bekannt gegeben
und werden dieſelben den Genoſſen zur fleißigen Benutzung
empfohlen. Als Bibliothekar wurde Genoſſe Joh. S Schröder
gewählt Derſelbe verabfolgt die Bücher nach Vorzeigen der

Mitgliedsbücher. ſchloß dſchloß der
A. B.

bie i s

Nachdem noch verſchiedene Punlte erörtert waren,
Vorſitzende die Verſammlung. (Eing. 20. 2)

Rasberg bei Zeitz.
Am 22. Februar fand eine gutbeſuchte Verſammlung ſtatt.

Genoſſe Krüger-Halle ſprach in einſtündiger, wirkungsvoller
Rede über den Kampf der Sozialdemokratie mit ihren Gegnern.
Darauf erläuterte Genoſſe Plorin den Wert der politiſchen
Organiſation für die Arbeiter. Es wurde beſchloſſen. eine
Filiale des Soz. Vereins für Rasberg zu errichten. Der Vereinzählt bereits 25 Mitglieder und es iſt zu hoffen, daß die Ras-
berger Arbeiterſchaft dem Verein zahlreich beitritt. Gewählt
wurde zum 1. r Karl Voigt, zum Schriftführer
Richard Voigt, zum S daſſierer Bruno Freyer. Die nächſte Ver-ſammlung findet Sonnta ig, den 9. März, nachmittags 3 Uhr
bei Herrn Wendt (Brai re ſtatt. Alle weiteren Verſamm-
lungen finden jeden erſten Sonntag im Monat ſtatt. Ferner
wurde darauf hingewieſen, daß alle übrigen Wirte ihre Lokalitäten uns nicht zur Verfügung ſtellen. Arbeiter, an Euch
wird es nun liegen, uns das Lokal Zur Brauerei auch für die
Dauer zur Abhaltung von Verſammlungen zu erhalten. Pflicht
eines jeden Genoſſen iſt es, nur dort zu pertehren Auch die
Arbeiter von Zeitz werden gebeten, bei ihren Ausflügen das
Lokal zu berückſichtigen (Eing. 25. 2.) P.

Weißenfels.
des Hewer kſch aftskartells vom 20. Februar.

Abrechnung. Der Jahrese innahni e von 672.26 Mk. ſtand eineAusaate von 628. 13 Mk. ge verbleibt ein Kaſſenbeſtand

von 44.13 Mk. 2. h Ec wurden die Genoſſen
Normann als 1., O. Schmidt als 2. Vorſitzender, Schäfer
Kaſſierer, Lattermann Schriftführer, Hoppe und Huhn als
Reviſoren gewählt.

Unter Verſchiedene wurde das Fert
Orte einer ſcharfen Kritik unterzogerin Lokal- und Zentralorganiſation geſy ſondern ihr ſonſtigesJerhalten iſt auch einer Arbeiterorganiſation un vhrdig, ihre
Verſammlungen werden anſtatt im Von blatt in bürgerlichen
Zeitungen annonciert. Auch in der VLokalfrage fühlen ſie ſich
mit der Arbeiterſchaft nicht ſolidariſch: es wurde eine Kommiſſion
gewählt, welche mit den Kürſchnern über dieſe Frage verhandeln
und in nächſter Sitzung des Kartells Bericht erſtatten ſoll.

Die Präſenzliſte ergab anweſend ſind 16, entſchuldigt fehlen

4 Delegierte. Eing. 25. 2. L.

alten der Kürſchner am
a ſin d nicht nur

te

Ans dem VReiche.
Meißen. Jn Kleinzadel ſind Montag abend vieKnaben im Alter von 11 bis 14 Jahren beim Schlteſhud

laufen auf der Elbe eingebrochen. Sämtliche vier Kinder
ſind ertrunken.
Johannisburg. Auf dem Eiſe eingebrochen iſt am
Sonntag auf dem r ein Fuhrwerk mit 2 Männern und

Frauen. Alle Jnſaſſen und beide Pferde ſind er
trunken.

Vermiſchtes.
Das Unterſtützungskomitee in Schemacha hat feſt-geſtellt daß die Zahl der notleidenden Famil ien 2501 beträgt;

im ganzen nd T 300 Perſonen otlei dend. Von 882 bisher
ausgegraben: un Leichen ſind 31 folche von Armeniern, alleibrigen ſolche von Viohamn edanern. T ie Ausgrabr n rn
ort. Der Landeschef d es Laukaſus. Fürſt e t ichtig te
m Montag Schemaqha. Die Bodenſchwankungen haxen auf
gehört. Aus Schemacha ſind im ganzen 5000 Perſonen aus-
ger ndert.

Graf Joſeph Potocki, der vor einiger Zeit im Wiener
Jockeyklub mehr als zwei Milli onen Kronen im Spiel verlor,
wurde am vergangenen S onnabend bei einer Jagd auf ſeinemGut Nieswiſch in Volhynien vom Fürſten Matthäus R adziwill
durch einen un glücklichen Zufall angeſchoſ ſen, und ſchwer
verwundet. Die Kugel bewirkte eine Knochen zerſpl itterung, die
eine Operation notwendig macht. Der Zuſtand des Gra en iſt
bedenklich.

Tolſtoi hat nach einem am Montag in Yalta a usge egebenenärztlichen Bulletin die Kriſis überſtanden; es iſt nun-
mehr auf eine günſtige Löſung des Entzündungs prozeſſes zu
hoffen

Total abgebrannt iſt die große Zuckerraffinerie Groff u. Ko.
in Molenbeck bei Brüſſel.

Ein heftiger Sturm herrſcht ſeit einigen Tagen in
Catanig, die See geht ſehr hoch; die rings um den Aetna füh-rende Eiſenbahn wurde von den Wogen ſtark beſcha-
digt. Ein Paſſagierdampfer wurde durch einen Zu-
r mit einem anderen Schiffe ſehr ſchwer beſchädigt
ind ſinkt langſam. Die Mannſchaft iſt r

Schiffsuntergang. Wie aus Marzamemi Lemeldetvird, iſt der von Cypern tommende ruſſiſche Dampfer

Maria Gorianowna am Sonntag bei Sturm an der
Küſte geſcheitert. Drei Mann der Beſazung retteten ſichin einem Boot, weitere 18, darunter der g apitän und ſeine
Frau, wurden durch ein Rettungsboot gerettet. Da die Nachterebrach wurde die Rettungbefind lichen Perſonen auf Monte verichoben. Echöner

Kapitän das, der das Schiff verläßt und die Paſſagiere
zurückläßt! Die 14 Perſonen ſind übrigens am andern Tage
gerettet worden.

Fünfzehn Perſonen ſind bei der großen Feuersbrun in
New York im Parkavenue- Hotel umgekommen; etwerlitten Verletzungen Als die Flammen um 2 Uhr nachts
die Fenſter des fünften Stockwerk umz Rüngelten, erſchienen die
überraſchten Bewohner üm Hilfe ſchreiend an den Senſtern
Die Feuerwehrleute legten Leitern an und rezteten ab lre He
Perſonen, verſchiedene Frauen ſtürzten ſich jedoch von der Höhe
des fünften Stocwerks auf die Straße hinab Andere Be-
wohner erſtickten in dem Rauch.

Vatermord. In Varis erxſchlug ein kürzlich aus der
Jrren anſtalt entflohener junger Mann in einem Wutanfall
ſeinen 5 ährigen Vater und ergriff dann die Flucht,r 2 aber von t darmen wieder et gefa

Booteunglück. In Largentiere Frankreich ſchlug eir
mit ſieben Derſonen Leſertes Boot unn, zwei von ihren konnten

ie übrigen fünf ertranken.gerettet werden,

g: Das hen Wer
gewieſen da die Verträge mitBlutthat an er m Gel i Peyrves
(Ungarn) lockte der er Ber Kanczek den idbr eſwwager e ch
ezany auf die Flei Meer ermordete denſelben und
rau bte 1600 Kronen. Der Mörder wurde verhaftet.

Marcvoni hielt dieſer Tage in London den Aktionären der
Marconi- l Company einen Vortrag. Nach dem
Daily Graphie äußerte er bei dieſer Gelegenheit, daß die Kritiker
ihm vorwürfen, ſein Syſtem könne kein annerſſerter Erfolg
werden, weil ſich das Geheimnis nicht bewahren ließe und die
Uebermittelung von Worten zu viel Zeit in Anſpruch nähme.
Demgegenüber könne er nur auf die Thatſache aufmerkſam
machen. daß ſein Syſtem heute ſchon auf mehr als 70 Schiffen
und 25 Landſtationen Annahme gefunden habe. Man behaupte,
daß er mit ſeinem Syſtem nur 6 Worte in der Minute tele-
raphieren könne, während die Kabelkompagnien in derſelben
eit 40 bis 50 Worte zu übermitteln im ſtande ſeien. Mit

nen neueſten Apparat telegraphiere er aber nicht vier, ſondern
2 Worte in der Minute, und de große Verbeſſerung ſei ihmre trohdem ſein Syſtem noch ſo jung wäre. Die Kabel-
ompagnien hätten in der erſten Zeit ihres Beſtehens ſogar nur

ein Wort in der Minute telegraphieren können. Er gebe zu,
daß die Frage des Geheimniſſes die ſchwerwiegendſte ſei. Er
freue ſich, mitteilen zu können, daß es ihm gelungen ſei, einMittel zu finden, das Geheimnis zu ſid jern.

„Du biſt ja mein Papa!“ Der Tod des Wriſchen
Reichstagsabgeordneten Freiherrn v. Hammerſtein, welcher das
jüngſte von 21 Kindern des hannoverſchen Oberforſtmeiſters
v. Hammerſtein war, wovon 18 lebten, erinnert an verſchiedene
Schnurren über dieſen Familienſegen. Daß der glückliche Vater
die 18 nicht immer richtig unterſcheiden konnte, auch ſehr häufig
die betreffenden Namen nicht wußte, iſt noch das wenigſte. Ein-
mal ſoll er aber einen 6jährigen Burſchen auf der Straße in
der Goſſe geſehen haben mit entſprechend zu
gerichtete Anzug, Er ſchallt ihn voll Entrüſtung gehörig aus,
war aber ſehr verblüfft, als auf ſeine Frage: „Wie heißt du
Schmutzſink denn der kleine Knirps indigniert ihm vorhielt:
„Du biſt ja mein Papa! Kennſt du mich denn nicht Bei
ſolchem Segen iſt es übrigens kein Wunder, daß vor mehrerenJahren einmal beim Hammerſteinſchen F amilientage 66 aus-
gewachſene männliche Hammerſteine aufmarſchierten.

Ueber das grauenvolle Ende einer wiſſenſchaftlichen
Expedition, deren Mitglieder zum Teil K annibalen z um Opfer
fielen, wird aus Paris berichtet: Die Zeitung La Parrie hatjetzt eine volle Be ſtätigun g von dem ſchrecklichen Schickſal er
halten, das die im Jahre 1900 von ihr aus geſchickte wiſſen-
ſchaftliche Expedition zur Erforſchung der kleinen Jnſeln in der
Nähe von Bornevo, Celebes und Neu- Guineag erlitten hat. Die
meiſten Mitglieder der Expedition, vier Franzoſen Baron
Villars, Graf Saint-Remy, Hagenbeck und de Vries, und 21
Eingeborene wurden ermordet, 31, darunter der Führer der
Erpedition, Dr. Henri Rouyer, wurden verwundet. Dieſer
letztere veröffentlicht jetzt einen Bericht über das furchtbare Er-
eignis. Die Yacht der Miſſion langte am 1. Januar an der
Küſte Neu Guineas nahe der holländiſchen und britiſchen Grenze
an. Die Forſcher wurden zunächſt von den Eingeborenen ein-geladen, zu landen. Die Papuas ſchienen höchſt freundlich ge
ſinnt, und die Zelte der Expedition wurden an der Küſte auf-
geſchlagen, während das Schiff eine kurze Strecke vom Lande
entfernt lag. Dr. Rouyer erzählt nunmehr weiter: „Es war
ein Uhr morgens. Alle ſchliefen friedlich, als plötzlich großer
Lärm entſtand, und ehe wir Zeit hatten, uns über das Ge-
ſchehene klar zu werden, wurden wir von Hunderten von Ein-geborenen angegriffen. Die Mitglieder der Expedition, die zu-
erſt verwundet wurden, ſtießen Schmerzensſchreie aus. ie
Wilden trugen Fackeln. Die Nacht war hell, ſo daß wir ſehen
konnten, wie Mitglieder unſerer Geſellſchaft mit Keulen und
Lanzen niedergeſchlagen wurden. Der Angriff war um ſo
ſchrecklicher, als er völlig unerwartet kam, und er artete ſchließz
lich in eine allgemeine Panik aus. Mehrere unſerer Gefährten
wurden von den Wilden davon getragen. Auch ich befand mich
darunter. Ein Keulenſchlag auf meinen Kopf hatte mich be
wußtlos gemacht. Als ich wieder zu mir kam, wurde es Tag:;
wahrſcheinlich war es gegen 5 Uhr. Jch fand, daß ich gebunden
und von Wilden umgeben war, die mich zweifellos für totbie lten und mich beobachteten. Jch ſah Baron Villars und andere
Gefährten in einer ähnlichen Lage und ſchrecklich verſtümmelt.
Sogleich wurde mir klar, was ſich zugetragen hatte. Mein erſterJmpuls war, zu kämpfen aber mehr inſtinktiv als durch Ueber
legung ſchloß ich die Augen und ſtellte mich tot. Dieſe kindiſche
Kriegsliſt rettete wahrſcheinlich mein Leben. Villars befand ſich
nicht weit von mir an einen Baum gebunden. Man hatte ihm
die Kleider ausgezogen. Sein Schädel war ar igenſcheinlich zer-
brochen, ſeine Augen waren durchbohrt und ſein Leib mit Blut
bedeckt. Graf Saint-Remy hatte man den Kopf abgeſchnittenuns ihn auf eine Vanze geſteckt, ſo daß er als Kriegstrophäe

diente. Hagenbeck wurde gebraten, und die Kannibalen ſchicktenſich an, ſeinen Körper zu aſtiteln. M. de Vries konnte ich
nicht ſehen. R uyer beſchreibt dann, wie in dem Augenblick,
als er glaubte, die Aufmerkſamkeit der Kannibalen würde ſich
ihm zuwenden, Hilfe von einer Rettungs a eſellſchaft eintraf, die

von der Yacht gefommen war. „Plötzlich ertönte Lärm, und
Schüſſe folgten. Jch ſah anf und erblickte de Riemer, Dr.
Forſtex und die übrigen Mitglieder der Erpedition, die einenAngriff auf die Wilden machten. Meine Freunde eröffneten das
Feuner, und die Eingeborenen ergriffen die Flucht. De Riemer
löſte meine e Bande, und wir eilten, um zu ſehen, ob einer unſerer
Gefährten noch am Leben war. Aber es war für ſie zu ſpät.Wir nahmen 25 Leichen auf, darunter die von Baron Villars,
Graf Saint-Remy und Hagenbeck. 12 von der Eskorte, 8 Träger
und re „WMa troſen. Die Zahl der Verwundeten betrug 31.Von M. de Vries konnten wir außer ſeinen Kleidern nichts
finden. N d beſtimmten Anzeichen müſſen wir annehmen, daß

er von den Wilden gebraten und verſchlungen wurde.“

Letzte Nachrichten.
Trieſt, 28. Febr. Der Ausnahmezuſtand ſoll, obwohl völlige Ruhe eingetreten iſt, bis zum Mai

aufrecht erhalten werden. Jn Montana wurden
10 Tier Dynamit geſtohlen. Es ſollen zahlreiche Haus-
ſuchungen ſtattgefunden haben.

R
Frankfurt a. M., 26. Febr. Die Frkf. Ztg. meldet aus

Amſterdam: Jn Zaardam, bekanntlich ein Hauptpunkt der
niederländiſchen Mühleninduſtrie, iſt der Flecktyphus aus
gebrochen. Bis jetzt ſind 4 Todesfälle zu konſtatieren. Esſind ſtrenge behördliche T Sorſihthweohregeln getroffen worden.

Newyork, 26. Febr. Bei dem nach dem Stapellauf fol
genden Frühſtück kam es zu einer unangenehmen Szene, indem
Hunderte von Me: ſchen nach Schluß der Tafel eindra angen,um ſich der Blun nen der Tiſchdekeration zu bemächtigen, was

zu einem lebensgefährlichen Gedränge Anlaßz gab. Polizei
und Seeſoldaten mußten die Ruhe wieder herſtellen.

An die Abonnenten in Niemegk!
Der Winter geht zu Ende und mit dem herannahenven Früh-

jahr werden ſich auch bei vielen Arbeitern die Erwerbéverhält-
iſſe etwas heben. Es iſt Pflicht jedes Arbeiters, auch von dem

Mehrverdienſt etwas zur Geiſtesbildung und Aufklärung ſeiner
ſelbſt zu n Bei jeder neu hereinbrechenden Kriſis
eigt es ſich, daß har ptſäch lich die Arbeiter und kleinen Ge-

iſteleute darunter zu leiden habe aber auf der anderenSeite muß man zu wieder ſchen, daß die unſinnigſten An
mgen über Urſach en derſelben in dieſen Kreiſen herr-de Vor allen Dinge iſt die Urſache darin zu uchen, 54

die Arbeiter nicht dasienige leſen, was ſie üher ün ſere heutigen

deine Senett oder zit a unparteilſch
nd, wenn r ilt, vie S nden der beſitzenden Laß e zu ver
weigen, aber b ie Arbeiter herunter rei wenn c nur eine
elegenheit bietet. Dann vekerte noch der Allgemeine An

n der zwar billig iſt, aber auch nichts Wiſſenswertes bieten
ann
Die einzige Zeitung, welche dem Arbeiter n a dieWahrheit t iſt das Volksblatt. Es giebt uns Btlehrung

über unſer r über wiſſenſchaftliche Ereigniſſe unalle volkswirt gſuiihen und politiſchen Tagesfragen. arum
t es unſere t r r durch unſer Abonnement zu unter
e W Man wende nicht ein, daß bei Beginn der Feldarbeit,

che ja die Arbeiter nach Feiera end verrichten müſſen, keineZeit zum Leſen ſei. So viel Zeit muß der Arbeiter haben, und

wenn er die et dazu benutzt, denn die ſind
ernſt und jeder muß wiſſen, wie er zur kommenden Reichstags
wahl ſeine Intereſſen wahr gdedmen hat. Darum fort mit
den Wurſtblättern, die nicht für uns ſchreiben können, weil ſie
vom Kapital abhängig ſind. In jeder Arbeiterheim muß die
Arbeiterpreſſe zu finden ſein. Suche für den 1. März jeder
Abonnent noch einen dazu zu gewinnen. Beſtellung nimmt
O. Jllgen jederzeit entgegen. Ein Abonnent.

Litteratur.
Das Begnadigungsrecht, Verlag von Hugo Behrmüller,

Berlin, Preis Die Dokumente des Sozialismus von Eduard
Bernſtein urteilen über dieſes Schriftchen Obwohl mit dem
S in keiner direkten Beziehung, hat dieſe kleine
Schrift doch wegen der rechtsphiloſophiſchen Grundſätze, von
denen aus der Verfaſſer das heute in Deutſchland obwaltendeBeongdigungerecht erörtert, für die Sozialdemokratie Jntereſſe.

Der Verfaſſer tritt mit ſcharfer Logik für den Grundſatz
ein: „Die ſogenannte Begnadigung muß erfolgen, wo das
Rechtsbewußtſein ſie verlangt, und ſie darf nicht gewährt wer-
den, wo dieſes Motiv nicht vorliegt“ (Seite 9) und verlangt
von dieſem Geſichtspunkt aus, daß Gnadenakte wie Urteile mit
gen verſehen und der vollen Oeffentlichkeit mitgeteilt
werden

Von der Gleichheit, Zeitſhrift für die Jntereſſen der
Arbeiterinnen (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt Nr. 5 des 12. Jahr-
gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir
hervor: Die Berliner Arbeitsloſenzählung. Die Thätigkeit
der Aſſiſtentinnen in der bairiſchen Gewerbeinſpektion im
Jahre 1901. Von a. br. Weibliche Fabrikinſpektoren.
Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen. Frauenarbeit auf
dem Gebiete der Jnduſtrie, des Handels und Verkehrsweſens.

Gevwerſſchaftliche Arbeiterinnenorganiſation. Frauen-
beweanng u. ſ. w.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoebendas 21. Heft des 20. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
heben wir hervor: Ueber den Abſolutismus. Victor Hugo.
Von Franz Diederich-Bremen. Die Situation der ſozialiſti-
ſchen Bewegung in Frankreich. Von an Longuet. Die
driſe in Rußland. Von J. Karski. Die Gründungsthätig-keit im Jahre 1901. Von Dionys Zinner. Splitter.

Litterariſche Rundſchau: Heinrich v. Fr. Die Begründung
des Deutſchen Reiches Durch Wilhelm J. Dr. M. Nettlau,Michael Bakunin. Dr. J. Goldſtein, Die Gewerbefreiheit und
ihre Licht- und Schattenſeiten.

Der Wahre Jarob hat ſoeben die Nr. 5 ſeines 19. Jahr-
ganges erſcheinen en Das farbige Titelbild „Ein Haufen
Unglück“ iſt eine jumoriſtiſche Jlluſtration zu dem politiſchen
Rückenmarkſchwund unſerer Nationalliberalen. Das farbige
Rückbild „Jnternationale Revue“ bietet eine Reihe ſatiriſcher
Zeitgloſſen zu gritißren in den verſchiedenſtenLändern der Erde. Jn dieſer Nummer r eine Serie
Kulturhiſtoriſcher Bilderb ogen“, von Hans G. Jentzſch g7

zeichnet, deren erſter im Anſchlirß an den „Fa Fall“ Bennig
Falkenhagen eine ſchneidende Satire auf die ehe
griffe von Ehre und Moral iſt. Jn einer AbhandlunUnterhaltungsbeilage wird Jacques Louis David, der a
der großen Revolution“ gewürdigt. Die politiſche Satire iſt
reich in Wort und Bild vertreten, ſo daß wir unſeren Leſerndie Anſchaffung der Nummer nur empfehlen können. Der Preis
der Nummer iſt 10 Pf.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 25. Februar.

Aufgeboten: Reiſender Bölkner und Martha Faulbaum
Kellnerſtraße 10a und Schlamm 8). Diener Diedrich und Emma
Sommer (Fritz Reuterſtraße 9 und Thüringerſtraße 7). MalerHaberniamt und Luiſe Ulbrich (Kleine Klausſtraße 6 und Magde-
burgerſtraße 60). Kaufmann Stockbauer und Bertha Schmidt
S Streiberſtraße 34 und Parkſtraße 14). Monteur Schlegel und
Franziska Löpert (Halle und Vchtenberg). Schloſſer Junold
und Alwine Hentrich (Ober Teutſchenthal). Bureaugehilfe
Puchta und Erneſtine Weidehaaſe (Ammendorf). Arbeiter Gehr-
mann und Bertha W (Halle und Lettin).

Eheſchließzung Friſeur Nicolai und E. Kümmelberg (Forſt u.
Landsbergerſtraße 69).

Geboren Kaufmann Kiby S. Lindenſtraße 8). Arbeiter
deinemann S. Thüringerſtraße 28). Boten Weber S. (Große
Steinſtraße 1/2). Arbeiter Bockſch S. (Alter Markt 28). Gaſt
wirt Schaller S. (Bergſtraße 4). Zimmermann Schmidt T.
Ludwigſtraße 13). Arzt Dr. med. Kilautſch S. (Kleine Klaus
ſtraße 11). Jacobi T. (Franckeſtraße 18). Buchdrucker
Hildebrandt T. (Hochſtraße 7). Arbeiter Pockorny S. (Klinih).
Arbeiter Schulze S. Klinik Grubenarbeiter Grabow S.
Klinik). Reſtaurateur Groll T. (Landwehrſtraße 21). Arbeiter
S. (Böllbergerweg 58). Töpfer Brendel S. (Rats-
werder

Geſtorben: Reſtaurateur Fabianski, 3 hhaus). Schneidermeiſter Rennert, 65 J. Schwetſchkeſtraße 8)ne Schäfer, 15 J. Klinih. Vernna en Witkiewiz T.,
1 Mon. (GElſaberhkrankenhaus) Witwe Hennecke, 80 J. Siechen
anſtalt). Witwe Saſſe, 72 J. (Robert anzſtraße 5). MathildeLöwenſtein geb. Hammerſchlag, 37 J. a aſien 3).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 25. Februar.
Aufgeboten: Gerber Friedrich und Emma Solfrian (Dom-

ſtraße 1 und Schleifweg 4).
„Eveſchlieſung Arzt Dr. med. Mendel und Maria Thiele

(Deſſau und Mühlweg 51).
Geboren: Geſchirrführer Stecher S. (Schillerſtraße 60).

Geſchirrführer Kohl 7 (Advokatenweg 28). Rangierer Gaudes
T. (Deſſauerſtraße 15 Se Wilsdorf T. (Trothaerſtr. 78.Schneider Kauers e Jägerplatz 17). Kernmacher Rodeck S.
Sophienſtraße 25). viſſiſte e Teichert T. (Böckſtraße 5). Bäcker

Dölle S. (Gabelsbergerſtraße 3). Bäcker Hoppe S. Reilſtr. 30).Arbeiter Heiſchkel S. Reilſtraße 24).
Geſtorben: Arbeiters Tren inger S., 7 Mon. (Fährſtr. 10).

Arbeiter Seſtretariat, Halle a. H.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 91
und 4 8 Uhr.Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Unentgeltliche Auskunſtserteilung in gewerblichen Streitig-
keiten über Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchut, Vereins und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Jabrikinſpektorat u. w.

hin der Redaktion nur mittags von 12 bis
Verant wortlicher Miehalteur: A. Weiſe mann n Halle.
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